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Vas Neueste in Kürze
Berlin . Der Führer hat Admiral von Horthy zur 20.

Wiederkehr des Tages seiner WM zum Reichsverweser ein
Glückwunschtelegramm übersandt.

Berlin . Die Rede, die Reichsminister Dr . Goebbels am
Mittwoch in Münster hielt, hat in der ganzen Welt starken
Widerhall gefunden. Am meisten beschäftigen sich die Zeitun¬
gen des Auslandes mit der Forderung des Ministers an die
neutralen Staaten , auch dafür zu sorgen, das; nicht nur die
Regierung, sondern auch die Presse in jeder Hinsicht objektiv
und neutral sein müsse.

Berlin . Ter Reichsminister des Auswärtigen empfing den
Oüerkvmmandierendender Hliuka-Garde und Pr -opagandachef
der slowakischen Regierung Sano Mach.

Hamburg. Zu Ehren des in Hamburg weileirden Stabs¬
chefs der faschistischen Jugend , Oberst Bodini , fand im Ham¬
burger Rathaus ein Empfang statt. Am Abend sprachen
Oberst Bo-dini und Stabsführer Lauterbacher auf der ersten
„Versammlung der Jugend ".

Berlin . Der amerikanische Uuterstaatssskretär Sumnsr
Weller wird am Freitag vormittag in Berlin eintveffen.

Amsterdam. Das englische Motorschiff „Ulster Queen"
(3791 BRT .) lief bei der Insel Man „auf Grund ". Die 93
Passagiere wurden gerettet.

Berlin . Der Reichskriegsopferführer, der Präsident des
Reichsluftschutzbundes und der Reichsbundesleiter des Reichs-
bnndes der Kinderreichen haben zur 5. Reichsstraßensammlnng
einen gerneinsamen Aufruf erlassen.

Moskau. Der Heeresbericht des Militärbezirks Leningrad
meldet weitere Fortschritte der sowjetrussischen Offensive auf
der Karelischen Landenge.

Istanbul . Die türkische Regierung soll mit sofortiger Wir¬
kung allen türkischen <SHiffen verboten haben, ausländische
Gewässer anzulaufen.

Rom. Am 1. März trjtt die Durchführungsbestimmung
der italienischen Rassengesetze zum Ausschluß der Inden aus
dem Arzt-, Rechtsanwalt- und Schriftleiterberuf in Kraft.

Rom. „Giornale d'Jtalia " meldet aus Patna (Indien ),
das Kongreßkomiteehabe beschlossen, sich auf keine weiteren
Besprechungen mit dem Vizekönig mehr einzulassen.

Ueberschwsmmungen in Nordkalifornien
San Francisko, 1. März . (Eig. Funkmeldung.) Verhee¬

rende Neberschwemrnnngen haben infolge der Schnveschmelze
und der Dammbrüche des Sacramento -Flusses sich weiter aus¬
gedehnt. Der Sachschaden beläuft sich bereits auf 5 Millionen
Dollar . Mehrere Ortschaften sind vom Wasser vollständig ein¬
geschlossen.

Eine vernichiende Waffe
Tagesbefehl Generalfeldmarfchall Göcings zur fünften

Wiederkehr des Gründungslages der Luftwaffe.
DNB. Berlin, 29. Febr. Generalfeldmarschall Göring

hat aus Anlaß der Wiederkehr des Gründungstages der
Luftwaffe am 1. März folgenden Tagesbefehl erlassen:

Soldaten der Luftwaffe! Kameraden!
Die fünfte Wiederkehr des Gründungstages unserer

stolzen Waffe findet uns angetreten und kämpfend nach
dem Gesetz des unserein Vaterland aufgezwungenen Krie¬
ges. Vor fünf Jahren erfuhr die Welt, daß es wieder eine
deutsche Luftwaffe gibt. Die Zeit, die uns von jenem be¬
glückenden Tage trennt, war erfüllt von härtester Arbeit,
restlosem Einsatz und bedingungsloser Hingabe sedes Ein¬
zelnen, der mitschus an unserem großen Werk.

Kameraden! Ihr habt in den Jahren des Aufbaues , vor
allem aber als Euch der Führer und Oberste Befehlshaber
zum Schuhe der Heimat aufries, gezeigt, welcher Geist Euch
erfüllt. Ihr habt im Frieden uno im Krieg bewiesen, daß
in Euch die großen Iliegerheldon des Weltkrieges ebenso
forlleben wie die Blutzeugen der nationalsozialistischen Be¬
wegung . Das deutsche Volk weiß, daß Ihr fein Schuh und
Schirm gegen jeden Angriff aus der Luft seid. Aber auch
eine vernichtende Waffe gegen alle, die den Frieden verbre¬
cherisch störten, weil dar Aufstieg unseres Volkes aus der
Versklavung von Versailles zur geachteten Großmacht die
Neider auf de« Plan ries, um das Reich, das unser Führer
aufgebaut hat. zu zerschlagen.

Euch, meine Kameraden, die Ihr in der Luft und am
Boden als Angehörige der Fliegertruppe, der Flakartillerie
und der Luftnachrichtentruppetapfer und treu Eure Pflicht
gegenüber Eurem Führer und Eurem Volk erfüllt, spreche
ich heute am Gründungstage unserer jungen Waffe meinen
Dank und meine Anerkennung aus . In besonderer Verbun¬
denheit gedenken wir an diesem Tage unserer Kameraden,
die ihre Treue mit dem Einsatz ihres Lebens besiegelten.
Sie sind uns Mahnung und Verpflichtung zugleich, ihrem
Heldentum nachzueifern und in ihrem Geist weiterzu¬
kämpfen, bis der endgültige Sieg unser ist.

Heil unserem Führer!
Hermann Göring.

Vas Echo der Goebbels--rede
Starker Widerhall in aller Wett — Die Blätter unterstreichen die Kompromißlosigkeit«nserer Kriegführung

Berlin , 29. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Die Rede, die
Rsichsminister Dr . Goebbels am Mittwoch in Münster hielt,
hat in der ganzen Welt starken Widerhall gefunden. All¬
gemein werden besonders die Stellen hervorgehoben, in denen
Dr . Goebbels mit den Plutokratien abvechnete. Wan betont
>den unbedingten Willen des deutschen Volkes, den Entschei¬
dung stampf des deutschen'Sozialismus gegen die westlichen
Plutokratien bis zum Endsieg durchzuführen. Auch die Sätze
über die ungeheure Stärke des Reiches und insbesondere
seiner Wehrmacht finden größte Beachtung. Sogar die Lon¬
doner Presse kann nicht daran vorbei, einen kurzen, wenn auch
sehr znvückgebogenen Auszug zu veröffentlichen. Zu einem
Kommentar konnte sie sich noch nicht durchringen, da ihr die
Rede offenbar den Atem verschlagen hat und sie bis Donners¬
tag früh noch keinen Wink von oben hatte, nach welchem
Schema sie ihre „freie Meinung " äußern dürfe. Am meisten
beschäftigen sich die Zeitungen des Auslandes mir der Forde¬
rung des Ministers an die neutralen Staaten , auch dafür zu
sorgen, daß nicht nur die Regierung, sondern auch die Presse
in jeder Hinsicht neutral und objektiv sein müsse. Die Mah¬
nung wurde dort, wo es notwendig ist, sehr Wohl verstanden
und hat bereits dieses vordringliche Problem zur öffentlichen
Diskussion gestellt. Es fanden sich schon Kommentare, in denen
versucht wird, zur Frage der echten Neutralität Stellung zu
nehmen.

Typisch für die Plutokratien
Jämmerliches Schicksal tausender evakuierter französischer

Frauen und Kinder
Brüssel, 1. März . (Eig . Funkmeldung.) Ein Bild von dem

jammervollen Los tausender von Frauen und Kindern, -die aus
den französischen Ostgebieten und aus Paris in die westlichen
Departements evakuiert wurden, versucht das Pariser
„Oeuvre zu geben. Schon aus -den wenigen Tatsachen, die das
Blatt anführen darf, ersteht man deutlich, welchem Schicksal sie

überlassen worden sind. Die tägliche Unterstützung beläuftt sich
nur auf 7 Franken, das sind etwa 45 Pfennige . Die Frauen
Hausen zu sechsen in einem kleinen Zimmer, in dem es nicht
einmal eine Heizung gibt. Aber alle diese Frauen können noch
als Bevorzugte ang-espr-ochen werden. Wie das „Oeuvre" näm¬
lich weiter -mitteilt, müssen zahlreiche Familien sogar in Wasch¬
küchen Hausen. Ost haben sie neben sich den Schweinestall mit

^seinen Insassen. Da die Unterstützungenbei weitem nicht aus¬
reichen, müssen die Frauen irgendwo Arbeit suchen. Die kleinen
Ortschaften bieten jedoch keinerlei Arbeitsgelegenheit, sodaß die
Frauen gezwungen sind, täglich mehrere Kilometer zu Fuß zn-
rückzu-legen, um für ein mageres Entgelt irgendeine Tätigkeit
a-uszuüben.'

»Wie hat Israel den Krieg vorbereitet ?-
Rom, 1. -März . (Eig. Funkmeldung.) S-ta-atsministep

Farinacci hielt Donnerstag abend in Neapel einen öffentlichen
Vortrag über das Thema: „Wie hat Israel den Krieg vorbe¬
reitet?" Der bekannte Rassenvorkämpfer erläuterte im Rah¬
men seiner Ausführungen auch die Bedeutung und Notwen¬
digkeit der italienischen Rassengesetze. Dem Vortrag wohnten
auch Vertreter der Ortsgruppe Neapel der Auslandsorganisa-
tton der NSDAP bei.

86 Todesopfer durch Grubenunglück
Rom, 29. Februar . Die Zahl der Opfer des schweren,

Grubenunglücks in den Kohlenbergwerkenvon Arsa bei
Triest ist wesentlich höher, als man zunächst annahm. In -«
gesamt sind bei der Kimlcümn. deren Ursachen nocb nicht
' ' 86 Bergleute ums Leben gekommen und 100 — -meist
meist leicht— verletzt worden. Das Unglück hat sichm einer
Tiefe von 280 Meter ereignet. Eine große Zahl der meh¬
rere hundert Mann starken Belegschaft konnte sich durch Ne-
bmstollen rechtzeitig in Sicherheit bringen.

—

Feindliche Flugzeuge wieder über Holland;
Dev Wehrmachtsbericht— Oertliche SpiihLruppunternehmen

DRV Berlin.  29 . Februar. Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Bei örtlichen Svähtruppuuiernehmen im Grenzgebiet
westlich Vierzig und nordwestlich Weißenburg erlitt der
Feind Verluste un- mußte mehrere Gefangene ln unserer
Hand lassen.

In der Nachk vom 27. bis 2S. Februar flogen verein-
zelte feindliche Flugzeuge lm Rordwesten Deutschlands ein.
darunter zwei über die niederländisch-deutsche Grenze.

Am 28. Februar war die Fliegertätigkett gering . Die
Luftwaffe führte lediglich Grenzüberwachungsflüge durch.

Neuer Lt-Boot-Erfolg
Zn zwei Ankernehmungen 80 000 BRT versenkt

DNB Berlin,  29 . Februar. Ein von Fernfahrt zurück¬
gekehrtes U-Boot unter Führung des Korvettenkapitäns
Werner Harlmann h.al die Versenkung von 45000 BRT
gemeldet.

Das U-Bool hat damit tn zwei Fc-rnunternehmungen die
Gesamlversenkungsziffer von 80 000 BRT erreichst

Verbrecher gegen Helden
Engländer wollen deutscheA-Bootleuke aburkeilen.

DNB. Amsterdam. 29. Febr. Die englische Gedanken¬
welt hat sich trotz aller gegenteiligen Beteuerungen der
englischen Regierung gegenüber der Zeit des Weltkrieges
in nichts geändert, wie aus den vielen Zuschriften und Ab¬
handlungen in den englischen Zeitungen zu ersehen ist. Als
neuester Beitrag bringt die „Yorkshire Post" eine Stel¬
lungnahme, tn welcher die alte, auch schon in Versailles
verwirklichte Idee der Aburteilung deutscher Männer lür
ihre Kriegstaten ihre Wiederauferstehung feiert. Da den
Engländern die Erfolge der deutschen Unterseeboots- und
Luftwaffe besonders auf die Nerven gehen, sucht sich dieser
neueste Vorschlag begreiflicherweise gerade die Besatzungen
dieser Fahrzeuge als Opfer für die gedachten Nachkriegs.
Prozesse aus. Hierbei geht es natürlich von der Voraus¬
setzung aus, daß der Krieg mit einem Siege der Westmächte
enden werde. Im einzelnen heißt es in der Stellungnahme
in Bezug auf die deutschen Soldaten wie folgt:

„ . . . Ich  hoffe , daß wenn der Krieg vorüber ist. eine
Liste über die Taten dieser Männer aufgestellt wird und
daß diejenigen, welche sich gegen das Völkerrecht vergingen,
sich vor irgendeinem Gericht zu verantworten haben. Dies
gilt besonders für Flieger und Unterseebootsbejatzungen.
Sie sollten wie jeder andere Gefangene behandelt werden,
der sich gegen das Gesetz vergehst

Einsatzbereitschaft deutscher Flieger
Berlin , 29. Fsbr. (Eig. Funkmeldung.) Wie im Wehr-

Machtsbericht vom 23. 2. gemeldet wurde, sind zwei deutsch«!
Aufklärungsflugzeuge vom Englandflug nicht zurückgekehrst
Reuter London gibt dazu bekannt, daß der britische Trawler
„Arora " in der Nordsee von zwei deutschen Flugzeugen ange¬
griffen -wurde und sich mit seinen Maschinengewehren zur
Wchr setzte. Der Kapitän und der erste Maschinist feuerten
mit Lswis-Gswehren. Ein Flugzeug wurde getroffen und ver¬
schwand mit einer Rauchfahne hinter sich. Die „Arora " wäre
von den deutschen Fliegern mit Maschinengowehrfeuerübersät
und von einer Brandbombe getroffen worden. Der Kamps
dauerte etwa 20 Minuten . Außerdem wurden noch drei Aber-
deener Trawler an -der schottischen Novdostküste angegriffen.
Die deutschen Aufklärer sind nicht für derartige Angriffsauf¬
träge ausgerüstet, wie die bekannten Heinkelka>mpfflugzeuge>
trotzdem benutzt aber jeder deutsche Aufklärungsflieger ans
eigenem Antrieb jede sich bietende Gelegenheit, den Feind trotz
schärfster Abwehr durch die bewaffneten englischen Handels-
dampfer oder Fischerboote anzugreifen. Die vorstehend»
Kanipfschilderungder englischen Rsuterüüros bestätigt wieder
einmal die todesmutige Einsatzbereitschaft deutscher Flieger,
selbst wenn sie viele hundert Kilometer entfernt der Heimast
weit über See ans sich allein gestellt, auf Feindflug sind.

Schutzmaßnahme derTürkei für ihre Schiffahrt
Istanbul , 29. Febr. Die türkische Regierung soll mit so-

fortiger Wirkung allen türkischen Schiffen verboten haben,
ausländische Gewässer anzulaufen. Die unterwegs befindlichen
türkischen Schiffe sollen Befehl erhalten haben, innerhalb einer
bestimmten Frist tn die Heimathäfen zurückzukehren. Wenn in
Zukunft ein türkisches Schiff eine Auslandsreise antreten will,
soll es vorher die Erlaubnis einer Sonderkommissioneinholen
müssen. Man nimmt an . daß sich diese Maßnahme gegen die
Charterung türkischer Handelsschiffe durch die Westmächte rich¬
test zumal die türkische Handelsflotte kaum ausreicht, um die
innertürkischen Bedürfnisse zu befriedigen. Wenn in der letz¬
ten Zeit in der Türkei die Kohlenprerse so stark in die Höhe
gegangen sind, so wird das darauf zurückg-eführt, daß durch
die Charterung türkischer Schiffe Mangel an eigenem Schiffs¬
raum eiugetreten ist. Außerdem hat man Wohl eingesvhen, wie
unzweckmäßig es ist, den knappen türkischen Schiffsraum für
Fahrten zugunsten der Westmächte einzusetzen, die offensichtlich
mit ihren eigenen Schiffen das Risiko nicht eingehen wollen,
die Ein - und Ausfuhr mit der Türkei in Gang zu bringen.



Ein <o, er englischer Schwindel ! Das Loch in der englischen Lebensmittelzufuhe
SV Die deutschen Erfolge im Kampf gegen England und

die Siegeszuversicht , die aus der Rede des Führers anläß¬
lich der Parteigründungsfeier in München sprach, sowie dis
harte Kampfentschlossenheit Deutschlands haben die Kriegs¬
hetzer in London offensichtlich aufs stärkste beeindruckt. So
hält es denn jetzt der „Daily Telegraph ", das Organ des bri¬
tischen Auswärtigen Amtes , für angebracht , durch ein
plumpes S chw indelmanöver  die Welt irrezufüh¬
ren und -das eigene Volk dazu. Von London aus wurde
nämlich eine Meldung in die Welt gesetzt, nach der die
„neuesten deutschen Propagandaaktionen fast einer neuen
Friedensoffensive glcichkämen".

Der bereits erwähnte „Daily Telegraph " ging dabei noch
«inen Schritt weiter und behauptete , „der Führer habe
einen großen Friedensplan ausgearbeitet " . Um diesen gro¬
tesken Lügen etwas Glaubwürdigkeit zu geben, wurden zu¬
gleich Einzelheiten hinzugedichtet. Darnach soll der deutsche
Vorschlag vier Punkte enthalten , 1. die Errichtung eines
neuen polnischen Staates , 2. die Selbstverwaltung des Pro¬
tektorats , 3. die Aufrechterhaltung des Status quo in Oester¬
reich und Schlesien, 4. die Rückgabe der deutschen Kolonien.

Aber nicht nur den Inhalt des angeblichen Vorschlags
Deutschlands will man in London und in Paris kennen,
sondern auch denWeg  dieses Entwurfs . So wird behaup¬
tet , daß der Vorschlag zwei neutralen Staaten überreicht
worden sei und daß Mussolini  diese Anregungen .̂mit
größtem Wohlwollen " ausgenommen habe. Ja , auch die
Außenminister der drei skandinavischen Länder,
die am Sonntag in Kopenhagen zu einer Tagung versam¬
melt waren , werden verdächtigt , auf Anweisung aus Berlin
hin die Friedenspropaganda mitzumachen . Allerdings , so
mgt der „Daily Telegraph " sogleich hinzu , bestehe kaum eins
Möglichkeit, daß der Vorschlag von England und Frank¬
reich angenommen werden würde , jedenfalls seien Daladier
und Chamberlain dagegen und auch bereit , die Verantwor¬
tung für die Fortdauer des Krieges zu tragen.

Der Zweck, der mit diesc-m tollen Schwindel verfolgt
wird , ist leicht zu erraten . Friedensangebote sollen ein Be¬
weis der Schwäche, ihre Ablehnung ein Beweis der Stärke
sein. Tatsächlich denkt jedoch — und es ist überflüssig , das
besonders zu betonen — niemand in Deutschland
daran , England und Frankreich irgendein Angebot zu
machen. Das gesamte deutsche Volk weiß , daß eine Ent¬
scheidung nur durch die Waffen  erzielt werden
kann, nachdem England und Frankreich bereits lange vor
dem Krieg immer wieder jeden Versuch zur Beruhigung
Europas sabotiert haben . Trotzdem hat der Führer auch nach
dem Ausbruch des neuen Krieges noch einmal die Hand zur
Versöhnung ausgestreckt: mit seiner Rede vom 6. Oktober
1939, nach der Zerschlagung der polnischen Wehrmacht , in
einem Augenblick also, in dem über die Macht Deutschlands
nirgendwo auch nur der geringste Zweifel bestehen konnte.

Inzwischen hat der Krieg erst recht einen Verlauf ge¬
nommen , der allen Erwartungen , die man in London hegte,
völlig widerspricht: unsere Flugzeuge  nehmen ihren
Weg, wohin es ihnen befohlen wird , ebenso kann Englands
Seemacht nichts daran ändern , daß unsere Seestreit-
kräste  überall dort austauchen , wo es für sie etwas zu
tun gibt, und der deutsche Westwall  ist nach wie vor
eine Schutzmauer , die die Feinde niemals überwinden wer¬
den. Nimmt man dazu den völligen Mißerfolg der eng¬
lischen Blockadepläne,  dann erkennt man , wie groß
die Enttäuschung in London und in Paris über den bis¬
herigen Gang der Dinge im Land -, See - und Luftkrieg ist.
So ganz anders als die englischen und französischen Kriegs¬
hetzer hofften, ist alles gegangen , daß sogar der ehemalige
englische Kriegsminister , der Jude Hsre -Belisha , der es doch
wissen muß , in einem Zeikungsaufsatz höchst erbittert fest¬
stellt : „Augenblicklich liegt die Initiative (in der Kriegfüh¬
rung ) vollkommen bei Deutschland ". Die Feinde sehen
nun aber außerdem noch, wie töricht ihre Spekulationen be¬
züglich der innerdeutschen  Zustände sind, sie sehen die
unbedingte Geschlossenheit des ganzen deutschen Volkes und
dessen seliensestes Vertrauen auf den Führer , sehen die
Opferbereitschaft unseres Volkes, die sich bei jeder Aktion
des Kriegswinterhilfswerkes und bei tausend anderen Gele¬
genheiten immer wieder aufs neue erweist — und das alles
bereitet ihnen weitere , nicht minder bittere Enttäuschungen.
Es ist für dis Männer an der Themse und an der Seine

Chamberlain entdeckt die Landwirtschaft
DNB Amsterdam , 29. Februar . Der unter dem Ein¬

fluß leichtfertiger Illusionen vom Zaun gebrochene Krieg
greift an Englands Substanz . Die rauhe Wirklichkeit räumt
auf mit den verbissenen Reminiszenzen aus dem Jahre 1918.
Deutsche Seekriegsführung und das Fernbleiben willfähri¬
ger Hilfsoölker stellen England vor eine neue Lage . Die
Zufuhren versinken in den Wogen des Ozeans , und die
meerbeherrlchende Flotte ist nicht in der Lage , eine ausrei¬
chende Versorgung der Bevölkerung sicherzustellen.

Da erinnert man sich in England der mehr als ein Jahr¬
hundert sträflich vernachlässigten Landwirtschaft . Kein Ge¬
ringerer als das Haupt jener Clique , die England in diesen
Krieg getrieben hat , nur um ihre eigenen Herrschaftsan¬
sprüche zu befriedigen , Mr . Chamberlain selbst, sprach vor
den Präsidenten der landwirtschaftlichen Komitees über die
„Landwirtschaftspolitik " , die man jetzt plötzlich entdeckt hat.
Mit Gewalt will Chamberlain die landwirtschaftliche Er¬
zeugung in England aus die Höhe treiben, denn : „Das Re-
ultat die' es Krieges hängt ebensosehr davon ab. was wir

tun können,^um mehr Lebensmittel zu produzieren , wie von
Taten der Streitkräfte " . Zu dieser Erkenntnis haben die
deutschen U-Boote dem alten Piratenhäuptling auf seiner
Insel also bereits verholfen Mit schwammigen Verspre¬
chungen sucht er nun die englischen Landwirte aufzumun¬
tern , das Loch in Britanniens Nahrungsmittelverwrgung
zu kleistern. Kläglich heuchelt er, die Regierung sei ent¬
schlossen— „so lange sie an der Macht lei" (!) — die Land¬
wirtschaft nicht von neuem wie das erste Mal zusammen¬
brechen zu lassen. Eine erfolgreiche Landwirtschaft sei für
England ebenso wichtig, wie eine erfolgreiche Industrie.

Das nationalsozialistische Deutschland hat diese Zusam¬
menhänge schon lange erkannt und dementsprechend gehan¬
delt. Sein Nahrungsbeüarf wird fast vollständig durch die
heimische Landwirtschaft gedeckt. Es ist blockadefest gewor¬
den. Ob Chamberrains Zauberspruch jedoch die Sünden von
Generationen wettmachen kann ? Er dürfte sich auch hier
den gleichen Illusionen hingeben , wie sie ihn den Krieg ge¬
gen das Reich anzetteln ließen.

Ziel der 2RA : Vernichtung des Empires
Newyork , 29. Februar . Die Korrespondentin Long der

„Herold Tribüne " beschreibt aus Dublin ein Gespräch mit
einem ungenannten Mitglied der JRA -Bewegung , worin
dieke die JRA -Ziele folgend umriß : Unser oberstes Ziel ist
ML Zerstörung des britischen Weltreichs , welches wir als
das Niederträchtigste politische System dieser Welt betrach,
ben, sodann die Wiedervereinigung mit Nordirland und die
Gründung einer Irischen Republik , die für ewiq von unse¬
ren Todfeinden , den Engländern , frei ist. Anstelle eines
jeden von Engländern Hingerichteten JRA -Mannes werden
zehn neue treten . Die kürzlich« Hinrichtung von Barnes und
McCormick hat den Haß des Irenvolkes gegen England nurverstärkt.

„Deutschlands Geistesfreiheit ein Beispiel"
Oslo , 29. Febr . Ueber die Geistessreiheit im neuen

Deutschland berichtet der norwegische Professor Birger
Meidell , der kürzlich an einem internationalen Versiche-
rungskongreß teilgenommen hat . In Deutschland würden
die Probleme mit einer Offenheit diskutiert , die erfrischend
wirke. „Es erfreute mich als Wissenschaftler wirklich mal
wieder eine deutsche Gerstesfreiheit zu erleben . Sie könnte
«in Vorbild sein für die so gepriesene „freie Demokratie .
In Deutschland war ganz gewiß keine geistige Diktatur¬
unterwerfung zu spüren . Das konnte ich feststellen. „Es ist
höchste Zeit , daß wir die uns eingeredete Fabel von der
Diktatur des Geistes in anderen Ländern nachprüfen"

natürlich eine höchst peinliche Sache , jetzt erkennen zu nmj-
sen, wie falsch sie gerechnet haben — aber die Einsicht kommt
zu spätl Hat man in London und in Paris in einer Stiknde
der Verblendung und der Selbstüberschätzung Deutschland
den Krieg angesagt , dann scheint man dort jetzt in Auswir¬
kung der deut 'chen Erfolge und der deutschen Einsatzbereit¬
schaft in den Knien weich zu werden . Für uns aber heißt
die Losung Kampf  und in diesem Willen zum Kampf fim>
Volk und Führung in Deutschland estrig!

Hoffnung Europa«:Deutschland«Sieg
SV „Die Voraussetzungen , unter denen wir diesen Krieg

führen und gewinnen werden , sind uns denkbar günstig '^
hat Reichsmi -mster Dr . Goebbels in seiner Abrechnung mst
der plutokratischen Welttyrannei in Münster festgestellt. In
Beherzigung der Lehren des Weltkrieges hat das national¬
sozialistische Deutschland sich nicht nur eine starke militärische
Rüstung geschaffen, sondern es hat gleichzeitig auch die Er¬
nährung gesichert, die Wirtschaft konsolidiert und vor allem,
worauf Reichspressechef Dr . Dietrich auf der Kriegstagung
der deutschen Schriftleiter in Wiesbaden verwiesen hat , dl«
Nation auch seelffch stark gemacht. So werden wir ge¬
schützt nicht allein durch den Westwall , diese Mauer am
Stahl und Beton , durch schwere und schwerste Geschütze, dst
jeden Einbruchsversuch in Deutschland durch eine gewaltig«
Feuerwalze verhindern werden , durch Flugzeaige und See>
streitkräfte . deren Wagemut immer wieder Bewunderung
erweckt, durch eine Armee , die in dem Blitzfeldzug in Polen
bewiesen hat , daß sie jeden Widerstand brechen wird , son¬
dern erhöht wird der Schutz Deutschlands noch dadurch , daß
in Deutschland ein Wall der Seelen  entstanden ist,
ein Block der Geschlossenheit  und des Willens.
Wir sind unüberwindlich , weil 80 Millionen deutsche Men¬
schen in Disziplin auf ein Kommando hören , wir sind un¬
überwindlich , weil wir alle den Glauben an den Führer
im Herzen tragen und diese Treue auch dort bekunden , wo
wir im Alltag mit Schwierigkeiten zu kämpfen haben , wie
sie uns z. B . der harte Winter verursacht hat.

Diese Einheit gerade ist es, die die Plutokraten hassen,
wie sie schon immer jeden Versuch einer Einigung Deutsch¬
lands durch Verleumdungen , Drohungen und Kampfansa¬
gen beantwortet haben Und doch hat der Führer in Voll¬
endung des Werkes , das Friedrich der Große und Bis¬
marck begonnen haben , den deutschen Volks - und Sozial¬
staat geschaffen, den ausbeuterischen Plutokraten ein
Greuel , Deutschland aber zum Segen und ebenso den Völ-
kern Europas zu Nutzen und Frommen , die gleich uns eine
gerechte und dauerhafte Ordnung ersehnen . Mägen auch
die Plutokratischen Welttyrannen davon träumen , daß es
das beste sei. den Zustand innerer Ohnmacht wieder her¬
beizuführen der nach dem Westfälischen Frieden eintrat,
alle diese Versuche werden an der Kraft und an dem Wkl-
len des deutschen Volkes scheitern, und damit wird endlich
die vlutokratischs Welttyrannei ihr Ende finden.

politisches Allerlei
Dr . Ley vor 15 000 Schaffenden.

Aus seiner dreitägigen Besuchsfahrt durch Betriebe des
Gaues Halle-Merseburg traf Dr . Ley in Bitterfeld ein , um
auch hier wie an den Vortagen einen Großbetrieb aufzu¬
suchen. Bei einer ausgedehnten Betriebsbesichtigung sprach
Dr . Ley zu den in der Werkskantine versammelten Tefolg-
chaftsmitgliedern . Seine Ansprache , die in die Gemein-
chaftshäuser mehrerer mitteldeutscher Großbetriebe über¬
ragen wurde , so daß rund 15 000 Werktätige den mit¬

reißenden Appell des Reichsorganisationsleiters hören
konnten , gipfelte in der Feststellung , daß eine geschloffene
Gemeinschaftsfront uns den Sieg in diesem Kampf um
Deutschlands Freiheit erringen helfe.

Aeue engttMe SHanöraten ln Schanghai.
Erneute Fälle von Disziplinlosigkeit und Mißhandlung

seitens Angehöriger englischer Truppen in Schanghai ver-
anlahten die dort erscheinende japanische Zeitung zu schar¬
fen Angriffen gegen das englische Militär und zu der For¬
derung exemplarischer Bestrafung der Schuldigen . Das
Blatt hebt aus mehreren Fällen einen hervor , bei dem ein
englischer Posten versuchte, ein. ISjähriges chinesisches
Mädchen ins Schildwachhaus zu ziehen, bis er auf Anruf
des gegenüberstehenden japanischen Postens davon ablietz.
Ein anderer englischer Posten verwundete einen chinesischen
Passanten mit dem Bajonett.

** Drei Bergleute getötet . Durch Plötzlich nleoergeyenoe
Gesteinsmassen wurden in der Grube Decker bei Ruthweiler
drei Bergleute getroffen und so schwer verletzt, daß sie kurznacki Nnnii 'if?

Ein Rriterroman von Franz Herwig !
VerlagF. H, iierie, Heidelberg—AbdruckSrcLte durch verlagsunstlili Mauz, München.

L6. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Der General schob vertraulich den Arm unter den seinen:
„Vielleicht irrt Ihr . Man hat Exempel, daß ein Stuben¬

hocker vorm Feind die größte Courage zeigt. Indessen an¬
dere, wie Gras Götz" — er schaute sich rings im Saale um
— „er ist nicht da. Seht, Graf Götz, wenn Ihr ihn seht,
meint Ihr , er muffe so eine Lumpenstadt wie Mantua mit
einem Maulaufreißen verschlingen. Aber wenn der Feind
nicht gleich ausreißt, kehrt er um. Collalto ist schweigsam,
der hält fest."

„Collalto. Collalto klingt italienisch."
„Italienisch? Er ist in Mantua geboren—"
„Und würde gegen seinen Herzog—?"
„Gegen seinen Herzog zu Feld ziehen, ja, lieber Werth.

Und beim Herzog kommandiert vielleicht ein Deutscher. Die
Welt kennt keine Treue mehr. Alle wollen Fortun machen.
Gebt einem Menschen Aussichten und er verrät seinen
Vater. Zeitlaus,"

Jan sah den General groß an.
„Daß ich offen bin", sagte der, „wundert Euch. Gott¬

dank, ich reise morgen nach Spanien ab. Darf schon ein
wenig das Maul rühren und will's. Im übrigen, Euer
Freund sieht nach Euch, Laßt ihn nicht warten."

Josö Maria winkte Jan zu. Er zog ihn in einen großen
Kreis von Bürgern und Geistlichen. Jan kam neben eine
stattliche Schöne zu stehen, die ihn um Haupteslänge über¬
ragte, Jan sah gerade aus ihren Busen und errötete vor
Wohlgefallen, „Zackerbornbenundflöh". knurrte er inner¬

lich und stürzte sich in ein Gespräch mit dieser Dame, als
gelte es sein Leben.

Die Musik setzte ein. Sie schlug klingende Wellen, die
von Decke und Wand melodisch zurückbrandeten. Spinola
ging mit Aldringhen an Jan vorbei und nickte lächelnd.

„Ja ", sagte der Magister auf eine Frage. „Der General
hält große Stücke auf ihn. Er hat ihm die Kutsche nicht
vergessen."

Und er begann den Umstehenden von dieser Kutsche und
von Koewarden zu erzählen.

„Darf ich führen?" fragte mit einem gewaltigen Kratz¬
fuß Jan feine Dame.

„Ja , Herr Kavalier, nennt mir die Namen der Ge¬
nerals."

Sie segelten davon, Jan eifrig und strahlend, das Fräu¬
lein ein wenig befangen, denn Jans heißes Herz wärmte
ihr Mieder.

Ein paar Takte der Musik klangen hold wie ein lang¬
samer Schleifer.

„Tanzen wir?" sagte Jan.
„Nicht doch, Herr Kavalier, das Zeichen ist noch nicht ge¬

geben."
„Oh, das ist schade. Nächst dem Gefecht mit einem hand¬

festen Burschen liebe ich nichts mehr wie das Tanzen. Viel¬
leicht noch einen guten Trunk, Ihr müßt aber nicht glau¬
ben, daß ich ein Raufbold und Zecher bin", sagte er, als
das Fräulein ihren Arm in seinem lockerte. Er klemmte ihn
fest und fuhr fort: „Wenn ich ehrlich sein soll, so liebe ich
allerdings den Tanz über alles, wenn wir im Lager auch
nur italienische Fräuleins als Partnerinnen haben."

„Herr Kavalier—I"
„Euer Hochwohlgeboren!" rief Jan erschreckt, „verbannt

den Gedanken, daß ich nicht einen Unterschied machen
könnte. Jene Fräuleins —"

„Wir wollen wnkehren."
„Ihr könnt ebensogut sagen, daß ich mich aufhängen soll.

Entzieht mir Eure Nähe nicht. Mit Euch—"

Er wurde gestoßen. Eine Bewegung lief durch die
Menge. Ein schmutzbedeckter Kavalier eilte quer durch
den Saal , ein Pergament in der Hand. Zwei Herren wink¬
ten aufgeregt der Musik, in deren Nähe Jan gerade war,
zu schweigen. Sie brach ab mit einem Mßton . Eine dicke
heisere Stimme rief etwas in den Saal hinein. Einzelne
schrien Vivat.

„Vergebt, mein Herr", sagte Jan zu einem Nachbar,
„was ist geschehen?"

„Herr Collalto ist zum Generalissimus—"
Die Trompeten schmetterten, die Pauken donnerten.

Alles schrie Vivat.
Jan zog sein Fräulein davon. Sie war ihm wichtiger

als alle Generalissimi der Welt. Sie erreichten eine Seiten¬
galerie, in der nur wenig Menschen waren, und zu Füßen
einer Minerva, die ihr poliertes Alabasterknie dreist aus
dem geschlitzten Gewand streckte, fanden sie eine Polster¬
bank.

,geliebt es Euch ein wenig zu sitzen?"
Er blieb stehen, indem er die Linke auf das Postament

der Minerva stützte und mit verklärten Blicken auf seine
Schöne heruntersah. ,

„Zürnt Ihr mir noch? Ich bitte Euch, tut es nicht."
„Ich sollte es dennoch tun, Herr Kavalier", erwiderte

sie und schlug die Augen auf, die er mit seinen Blicken fest¬
hielt.

„Jan ", raunte etwas an seinem Ohr. Jose Maria flü¬
sterte ihm zu:

„Teufelsjan! Reich ist sie, schön ist sie, und ihr Vater
wird Bürgermeister. Aber. . .", und er entfernte sich mit
einem alten lächelnden Herrn in geistlicher Kleidung.
„Aber", rief er laut, „denk an Paris !"

Jan sah an der langen Tafel noch zwei Plätze frei. Er
steuerte darauf zu und seine Schöne folgte ihm auch, wenn
schon ein wenig widerstrebend, , ^ -

- (Fortsetzung folgt.)



Gevenkiage
1. März.

1868 Der Admiral und preußische Staatsrat Adolf von
Trotha in Koblenz geboren.

1871 Einzug der Deutschen ln Paris.
1929 Der Kunstforscher Wilhelm von Bode in Berlin gest.
1935 Das Saargebiet kehrt zum Deutschen Reich zurück;

Adolf Hitler , in Saarbrücken.

Oer März
Der März hat seinen Namen nicht umsonst vom Kriegs-

gott Mars . Unter seiner Regierung vollzieht sich in der
Natur die große Auseinandersetzung zwischen Winter und
Frühling . Dieses Jahr räumt der harte Geselle das Feld
nicht gern, aber nach mehrmaligen harten Angriffen scheint
er nun doch sich zurückziehen zu müssen. Die menschlicheNatur
vaßr sich weitgehend den Vorgängen in der Natur an, und
lo nimmt in ihr ein unsichtbarer Kamps seinen Anfang , in
oem die während des Krieges angesammelten Krankheits - und
Abbauprodukte durch die jungen Kräfte des Frühlings be¬
siegt und entfernt werden.

Die Zeitoerhältnisse sehen auch zwei Weltanschauungen
im Krieg ; die überlebten liberaiistischen Staatsdoktrinen haben
sich zum letztenmal zu einem verzweifelten Akt der Gegen¬
wehr zusammengefunden. So wenig im natürlichen Kamps
der Winter über den Frühling siegen wird, so wenig werden
sich die neuen Volks- und Staatsideen durch überlebte An¬
sichten unterkriegen lassen. Zwei Jahrhunderte sind in die
Schranken getreten, und es gehörr keine prophetische Gabe
dazu den Ausgang des Kampfes , dessen Stärke für uns in
der weltanschaulichen Ueberlegenheit oes neuen Europa der
Ordnung und sozialen Gerechtigkeit über längst überholte und
saturierte Verhältnisse liegt , vorauszusagen.

— Bauernregeln für den März . „Im Märzen der Bauer
An Rötzlein einspannt" , singt ein altes Volkslied, um die
Arbeit in Feld und Flur wieder aufzunehmen. Zahlreiche
Bauernregeln und Wettervorhersagen beschäftigen sich dann
auch mit Mtterung und Bauernarbeit : „Heiterer März,
sreut 's Vauernberz !" „Märzenstaub und Märzenwind , guten
Sommers Vorbot sind." „Kommen die Blätter früh an den
Eichen, das Jahr wird Korn und Wein anreichen." Dagegen:
„Märzenschnee tut Frucht und Weinstock weh!" „So viel
Nebel im Märzen steigen, so viel Wetter im Sommer sich
-eigen." Verschiedene Tage sind besonders dazu ausersehen,
als Lostage für das kommende Wetter zu gelten: „Wenn 's
an Kunigunden friert , sis's noch 40 Nächte spürt ." „Jst 's am
Josefstags schön, wird ein gutes Jahr man sehn" . „Ist an
Ruprecht der Himmel rein, so wird er's auch im Juni sein."
-Indessen kommen die „Gefiederten" in die Heimat zurück,
Gevatter Storch stolziert in den Wiesengründen. Stare und
Gesippen erscheinen in großen Zügen und erfreuen des Bau¬
ern Herz ebenso wie die farbenfrohen Sterne der Märzen-
veigelein, Anemonen und Himmelsschlüssel.

Osterferien vom 20. bis LI. März
Das Reichserziehungsministerium gibt bekannt, daß die

Osterferien 1940 für die Volks-, Mittel - und Höheren Schu¬
len verkürzt und einheitlich auf die Zeit vom 20. bis 27.
März einschließlich gelegt werden . Der 20. Mürz ist der
letzte Schultag . Die Verkürzung der Osterferien ist durch
die Einschränkungen und Unterbrechungen des Unterrichts
im laufenden Schuljahr erforderlich geworden.
IW

Kellerer siir«em stzwMstzen Zl»sg
B « E , G.

Die Versöhnung
Der Marte war ein Riese von Gestalt , hatte Muskeln an

den Armen , wie die Ganseier so groß nnd wer unter seinem
Schutz stand, konnte sicher sein. Denn er war ein Draufgänger
erster Güte und wo er hinlangte , bekam am anderen Tag der
Doktor Arbeit.

Und es kam öfters vor , daß er bei einer Rauferei der
Turnr in der Schlacht ivar und die andern in die Straßen¬
gräben flogen, wie die Mucken. Selbst noch, als er an die
Siebzig war , hatte seine Tatenlnst nicht nachgelassen, noch
weniger seine Kraft.

Einmal aber hatt 's ihn doch erwischt und das ging so: Im
„Sternen " hatte es angefangen , schon am Sonntagmittag.
Einer war dagewesen, der hatte ein Bier ums andere bezahlt
und weil dem Marte das Helle nicht schmeckte, noch weniger
das Dunkle , Wohl aber das Freibier , da trank er mehr , als er
vertragen konnte, und als es Abend wurde , hatte er einen
ganz ansehnlichen Glanz . In diesem Zustand war er gerade,
als in einer Ecke eine Händelei losging . Der Marte , aus alter
Gswohnheit , will wehren , hat aber das Unglück, an den Fal¬
schen zu kommen und ganz gewaltig verdroschen zu werden,
so arg . Laß er am Montag nicht aufstehen konnte. Auch am
Dienstag noch nicht und als sich am Mittwochmorgen gar noch
das Gliederreißen einstellte, da bekmns der Marte mit der
Angst zu tun nnd glaubte feleufest, daß sein letztes Stündlein
geschlagen hätte.

Seine Annenkätter muß zum Herrn Pfarrer laufen und
dieser freut sich, am Krankenbett angekommen, mächtig über
den Willen des Marte , mit seinem Verprügler sich versöhnen
-u wollen, -bevor er die große Reffe antrete , Marte und Pfar¬
rer warten gemeinsam auf den Dritten , den Frieder , und der
Herr Pfarrer freut sich insgeheim schon über die Frucht seiner
Worte , die der Herr am Marte so sichtbar gesegnet.

Der Dritte , der Frieder , kommt herein ins Schlafzimmer,
etwas verdattert , denn es war ihm selbst nicht recht gewesen,
daß er so arg zugeschlagen hatte . Kaum aber ist er da, saut
der Marte aus dem Bett und schlägt den Frieder so gotts¬
jämmerlich in den vier Ecken umeinander , daß den: Herrn
Pfarrer schwindlig wird . Fa , als er abwehren wollte, bekam
er selbst etliche vor die Nase . „So , Herr Pfarrer ", sagte der
Marte , als der Frieder in der Ecke lag . „Ich bin versöhnt,
fraget Se amol dean , ob ers au sei!"

Und am gleichen Nachmittag hat der Marte in alter Frische
wieder Mist geführt.

Die Rache des Nachtwächters
Das war noch zu der Zeit , als Nachtwächter als treue

Hüter durch die Straßen der Dörfchen zogen und die Stunden

Beisetzung . Dr . Phil . Ludwig Fürstenwerth  ist nach
längerem Leiden im Alter von 82 Jahren aus diesem Leben
abberusen worden und wurde am gestrigen Tage zur letzten
Ruhe geleitet . Am Grabe entwarf der amtierende Geistliche
in kurzen Zügen ein getreues Lebensbild des Entschlafenen
und richtete trostreiche Worte an die trauernden Angehörigen.
Als großer Naturfreund wählte der Heimgegangene das
tännenumranschte Herrenalb als Ruhesitz und durchwanderte
bis vor einigen Fahren noch die Berge und Wälder des Alb-
tals . Aus Merseburg gebürtig , widmete er sich nach dem Stu¬
dium in der Hauptsache wissenschaftlichen Arbeiten an den
Universttäts - und Staatsbibliotheken in Halle a . d. Saale,
Leipzig, Marburg , Bromberg und München . Sein humor¬
volles , philosophisch vertieftes Wesen hat sich in dem von ihm
herausgegebenen Werk „Vom köstlichen Humor ", das in meh¬
reren Bänden erschienen ist, niedergeschlagen. Auch im hohen
Alter drang bei ihm bis zuletzt eine glückliche und frohe Le¬
bensbejahung durch.

Vorstellung der „Mainzer Handpuppenspiele ". Die NS-
Gemeinschast „Kraft durch Freude " brachte in der Reihe ihrer
hiesigen Veranstaltungen am Mittwoch die „Mainzer Hand¬
puppenspiele ". Am Nachmittag war eine Kindervorstel¬
lung  angesetzt , die dank der Unterstützung der Schule ge¬
schlossen besucht wurde . So sehr aus Ruhe bedacht waren die
Kleinen sonst selten und die leuchtenden Augen hingen an der
Bühne . Rasch erwarb sich der Kasper Freunde und großer
Stimmaufwand half dem Guten , das Böse zu überwinden.
Die Abendveranstaltung  sah ein wertvolles Erwachse-
nenpragramm vor . Ein heiter -nachdenkliches Spiel über den
alten Fritz vermittelte überaus wertvolle Lebenserkenntnisse
und errang leibhaften Beifall . Der zweite Teil des Abends
brachte zwei heitere Stücke, die doch des tiefen Ernstes nicht
entbehrten : „Der Handelsjude " und „Großes Ballett ". Die
Lokalfärbung ließ die über 350 Zuhörer (ein ganz beachtlicher
Erfolg ) in Lachstürme ausbrechen . Es war eine meisterhafte
Veranstaltung der Handpuppenbühne unter ihrem Leiter,
Schauspieler Pi ranini  und zeigte, daß Kasperle auch den
Erwachsenen viel zu sagen hat . Nicht unerwähnt sei die aus¬
gezeichnete bühnenhaste Ausstattung mit Beleuchtungseffekten
wie bei einem großen Theater u. die musikalische Umrahmung.

Der Frühling naht . Die verschiedenen Vögel machen sich
immer mehr bemerkbar . Vogelgezwitscher erfüllt den seither
so stillen Raum . Und auch der Kalender des Jägersmanns
trifft ein : „Okuli , da kommen sie!" Der Vogel mit dem langen
Gesicht ist wieder da . So wurde gestern eine Schnepfe , die an
einem Gartenzaun verunglückte , gefunden.

Wichtige Erläuterungen für die Erhebung
des Kriegszuschlags zur Einkommensteuer

Hebung des Kriegszuschlags auch nicht darauf an , welch«
Staatsangehörigkeit der Steuerpflichtige besitzt; auch die, dis
ihren Wohnsitz (ihren gewöhnlichen Aufenthalt ) ln den Feind-
staaten oder in den neutralen Staaten haben und die Angehö¬
rige dieser Staaten find, haben Kriegszuschlag zu entrichten^
wenn sie inländische Einkünfte beziehen. Personen , die durch
Zuzug aus dem Ausland (wie z. B . unsere rückgeführten Aus¬
ländsdeutschen ) unbeschränkt einkommensteuerpflichtig werden,
unterliegen vom Tage des Zuzugs an mit sämtlichen Einkünf¬
ten auch dem Kriegszuschlag zur Einkommensteuer.

Eine wichtige Erläuterung ist auch zur Frage der Frei¬
grenze gegeben. Maßgebend dafür , ob das Einkommen die im
8 2 Abs. 2 der Kriegswirtschaftsverordnung gesetzte Freigrenze,
d. h. RM . 2400.—, übersteigt , ist das tatsächliche  Einkom¬
men des Steuerpflichtigen . Die in der Steuertabelle vorge¬
sehenen Stufen - und Mittelbeträge , die das Einkommen für
die Veranlagung zur Einkommensteuer jeweils nach oben oder
unten abrnnden , sind für den Kriegszuschlag also ohne Be¬
deutung . Ferner findet bei einem verkürzten Erhebungszeit¬
raum weder  eine Umrechnung des Einkommens aus ein
Jahreseinkommen noch eine Umrechnung der Freigrenze von
RM . 2400.— aus den verkürzten Erhebungszeitraum statt . Also
nur , wer mehr als RM . 2400.— im Jahr zu versteuern hat,
zahlt Kriegszuschlag . "

Aus Land - und Forstwirte bezieht sich ein Hinweis , daß
Land - und Forstwirte schon nach Mittelbeträgen der Einkom¬
mensteuertabelle von RM . 600.— bis RM . 2100.— zum
Kriegszuschlag der Einkommensteuer herangezogen werden , da
die für Land - und Forstwirte erhöhte Freigrenze bei der Ein¬
kommensteuer (bekanntlich RM . 3000.—) für den Kriegszuschlag
nicht in Frage kommt.

Hieater und kilin

„Das indische Grabmal"
Ein Eichberg -Film in den Kursaal -Lichtspielen Wildbad
Ueber das Wochenende gelangt der zweite Teil des Ton«

filmes „Das indische Grabmal " zur Vorführung . Der Film
steht hinsichtlich der Prachtfülle und -des dramatischen , mit -,
reißenden Geschehens dem ersten Teil in nichts nach. Unter der
Leitung von Richard Eichberg wurde das großartige Werk
her-gestellt. Die Außenaufnahmen konnten nur dank der Mit¬
wirkung des Maharana von Udaipur durchgeführt werden.
Beste filmkünstlerische Kräfte wurden herangezogen , denn nur
so war es möglich, das gewaltige Geschehen in seinem vollen
exotischen Zauber , in seiner ungeheuren Dramatik im Bilde
festzuhalten . Kitth Jantzeu , La Jana , Fritz von Dongen , Ale¬
xander Golling , Gustav Dießl , Hans Stüwe , Theo Lingen,
Olaf Bach, Gisela Schlüter spielen die Hauptrollen . Die
Szenen erhalten eigentlich erst durch ihre reife Darstellungs¬
kunst -die hohe Wirkring . Im Mittelpunkt des filmischen Ge¬
schehens steht die leidenschaftliche Liebe des Maharadschas von
Eschnapur . Ein -deutscher Architekt muß ihm das Riesenbau-
Werk eines Grabmals errichten . Sehenswert ist auch wieder
der Beifilm und die Ufa -Wochenschau.

Finnland
V. Der Reichsfinanzminister hat durch Runderlaß an die

Finanzämter (abgedruckt im Reichssteuerbl -att Nr . 16/1940)
einige wichtige Erläuterungen zur Erhebung des Kriegszu¬
schlags zur Einkommensteuer gegeben.

Zu der Frage , wer steuerpflichtig ist, wird festgestellt, daß
alle  Einkommensteuerpflichtigen , einerlei ob sie unbeschränkt
oder beschränkt einkommensteuerpflichtig sind, dem Kriegszu-
schlag zur Einkommensteuer unterliegen . Es kommt zur Er-

ist das Land , Las augenblicklich die Aufmerksamkeit der ganzen
Welt auf sich lenkt . Erich Wustmann,  der drei Jahre haupt¬
sächlich auf der Halbinsel Kola zubrachte und erst kurz vor
Kriegsausbruch nach Deutschland zurückkehrte, versteht es vor¬
trefflich, uns die dortigen Verhältnisse in Film , Lichtbild und
Vortrag zu schildern. Diese Veranstaltung findet durch die
NSG . „Kraft durch Freude " statt : Heute in Wildbad  im
Kursaal und morgen in Neuenbürg  in der Turnhalle.

an -sagten . Nun ist zwar das Nachtwächterlein ein romantischer
Berus , aber alle Nachtwächter sind eben auch nur Menschen.

So auch der Nachtwächter eines kleinen württembergischen
Städtchens , das so zwischen Reutlingen und Ulm in einem
stillen Albtälchen liegt . Mau konnte ihm nicht viel nachsagen,
dem Mann , er tat seine Pflicht recht und schlecht. Wenn er
aber des Nachts durch die verträumten Straßen schritt und
über die Vergänglichkeit der Welt und die Sündhaftigkeit der
Menschheit nachzudenken bestrebt war , da bildete er sich zu sei¬
nem Privatgebrauch im Laufe der Zeit zwei Menschengruppen
heraus : Die Gruppe , die er leiden mochte, und die Gruppe
von Menschen, die er nicht leiden mochte. Und dagegen ist
weiter nichts einzuwenden.

Nun lebte im Städtle aber der 'Schuhmachermeister Hoß,
der irgendwo in der Hauptstraße sein Geschäfte betrieb und
im übrigen ein geschätzter Mann war . Bloß eines hätte man
ihm vielleicht ankreiden können, nämlich, daß er des öftern in
der „Krone " oder im „Adler " saß und den Schusterschemel zu
Hause vergaß . Und so wanderte mancher Silberling in die
Tasche des Kronen - oder Adlerwirtes , aus die so bitter der
Gerber Hail aus einem Städtchen an der Erms -wartete . Denn
der Schuhmacher stand schon lange im Buch bei ihm.

Eines Mittags -stießen die beiden nun in der Wirtschaft so
zwischen dem vierten und fünften Viertele „Schnaiter " zu¬
sammen, nicht besonders heftig , aber immerhin stark genug,
um im Herzen des Nachtwächters bittere Rachegedanken auf¬
steigen zu lasten.

Und als in der nächsten Nacht die trüben Straßensnnzeln
ihren Schein gegen die Hauswände warfen und eiben die Turm¬
uhr die dritte Morgenstunde schlug, La konnte man vor dem
Hause des Schuhmachers den Nachtwächter mit voller Amts¬
stimme singen hören:

„Liebe Leute , laßt euch sagen.
Unsre Glock' hat drei geschlagen.
Leib und Seele sind zwei Teil,
Hoß ! Zahl au dein Gerber Hail !"

Die Lausbuben

In einem Schwabcustädtle , das von der Ost- und Südseite
von lieblichen Bergen und Hügeln umkränzt wird , wird seit
alters der Weinbau gepflegt und die uralten Wengerter¬
geschlechter der Hohloch, Weiß und Votteler und wie sie alle
heißen mögen — sind stark und knorrig . Und es muß schon
ein Unglücksfall passieren, wenn so ein Wengerter unter dem
90. Lebensjahr seinen Geist aufgibt.

So sind sie also, die Wengerter dieses Städtchens , und der
alte Hohloch, dem ein Viertele „Selbstgezogener " noch immer
schmeckt, hat gut und gern seine 93 Jahre ans dem Buckel. Das
hält ihn aber beileibe nicht davon ab , zu allen Jahreszeiten
verschiedentlich zu seinem „Burren " hinaufzusteigen und nach

dem Rechten zu sehen. Denn seinen beiden „Jungen " traut
er immer noch nicht so ganz , obwohl der Karl immerhin seine
69 Fahre und glücklicher Großvater von fünf Enkeln ist und
der Friedrich auch seine 67 Jährchen mit sich herumschlcppt.

„Buba ", sagt einmal der Alte zu ihnen , als er wieder den
Weilgert visitiert , „Buba , des muß schneller geha . So !" Und
dabei schlenkerte er sich den Butten aus den Buckel, schnauft«
noch einmal tief und stieg die steilen und ausgetretenen Wein¬
bergtreppen hinauf , wie ein Junger!

Das hat sein Nachbar , der „Hurrähle ", mit angesehen , un-
abends sind sie beim „Beck-Beck" zusammengetroffen , denn es
war Freitag und es gab Zwiebelkuchen, hohloch ", hat der
hurrähle " so gelegentlich über den Tisch herüber gemein^
„heut hascht aber deine Junge was vorgmacht , he?"

Die Mütze

Reinlichkeit ist ein Gebot , das nirgends größer geschrieben
wird , als in der Kaserne . LandweHrmann Kanitz wußte das.
Was er aber nicht zu wissen schien, war , daß nicht nur die
Stube , das Bett , die Halsbinde , die Stiesel und die Finger¬
nägel vor Sauberkeit zu glänzen haben , sondern auch : die
Innenseite der Feldmütze.

„Menschenkind !" ruft denn auch neulich Leim Appell der
Hauptfeldwebel , „aber Kanitz, die Mütze ist ja vollkommen
dreckig I"

„Daran bin ich nicht schuld", strahlte Kanitz (und man sah
es seinen Augen an , daß er von der Beweiskraft dessen, waK
er nun zu sagen hatte , voll überzeugt war ), „die war schon
dreckig, als ich sie vor vier Wochen von der Kammer empfing !"

Pläne

Margret war , mit der Mutter zusammen , in der Sommer¬
frische. Margret lag ans der Waldwiese und sah in den blauen
Himmel . Die Mutter aber hielt Ausschau nach jungen Män¬
nern iw mutmaßlich sicherer Position , und es dauerte nicht
allzu lange , und sie hatte einen . Noch am selben Nachmittag
— um drei Uhr — mußte Margret mit dem jungen Mann
einen Spaziergang durch den Wald machen, aber bereits um
vier war sie — ganz allein — wieder zurück.

Die Mutter schüttelte Len Kopf . „Warum denn das ?" rief
sie. „Weißt du denn wenigstens , was er von Beruf ist?"

„Architekt", sagte Margret.
„Ein Architekt ?" schlug die Mutter die Hände über dem

Kopf zusammen , „nnd warum bist du ihm wcggelanfen ?"
- „Ach", sagte Margret nnd zog die Stirn zu einem winzigen

Runzeln zusammen , „seine Pläne gefielen mir nicht."



Bad Teinach, 1. März . Beim Versuch, den hochgehenden
Rötenbach auf einem schmalen Brett zu überqueren , fiel ein
sechs Jahre alter Junge in das eiskalte Wasser und wurde
etwa hundert Meter von den Fluten fortgerissen . Auf die
Hilferufe seines gleichalterigen Kameraden eilte der in der
Nähe arbeitende Oberbrandmeister Baufer herbei und entriß
den Jungen durch entschlossenes Handeln dem Tode des Er¬
trinkens . Obwohl der Knabe längere Zeit bewußtlos war , hat
er glücklicherweisekeinen weiteren gesundheitlichen Schaden er¬
litten.

Nagold , i . März . Nachdem bei Grabungen auf Hohen-
nagold Spuren einer keltischen Besiedlung im Nagolder Tal¬
kessel in Form von irdenen Gefäßresten durch Prof . Schuster,
Architekt Münz und Oberreallehrer Bodamer festgestellt wor¬
den waren , wurde neuerdings ein vorgeschichtlicher Fund am
„Lemberg ", bestehend aus einigen Bronzegegenständen und
einem durchlöcherten Anhänger , von Prof . Gößler als ältestes
Zeugnis einer solchen Besiedlung gemacht. Die festgostellten
Fundgegenstände dienten vor etwa 2300 Fahren einer keltischen
Frau als Schmuck.

Bierauto stürzt Böschung hinunter
Lauffen , Kr . Rottweil , 29. Fsbr . In der Nähe des Bahn¬

hofs Lauffen geriet Plötzlich ein Lastwagen einer Schwenninger
Brauerei auf die linke Straßenseite , durchbrach das Geländer
und raste die Böschung hinab . Glücklicherweise wurde der
Wagen nach acht Meter tiefem Sturz von einem Baum auf¬
gehalten , sonst wäre er noch tiefer abgestürzt . 'Der Lenker, der
bei dem Unfall ans dein Fahrerhause geschleudert wurde , kam
mit leichteren Verletzungen davon. Er fand im Schwenninger
Krankenhaus Aufnahme . Der Wagen wurde stark beschädigt.

Äus Pforzheim
Eine wichtige Entscheidung!

Vor dem hiesigen Amtsgericht hatte sich ein verheirateter
Mann zu verantworten , der bei einer Baufirma in L. beschäf¬
tigt war , dieses Arbeitsverhältnis aber ohne Einverständnis
der Arbeitgeberin und des Arbeitsamts gelöst hat . Auf Grund
der VO . über Beschränkung des Arbeitsplatzrechts verhängte
das Amtsgericht über den Beschuldigten eine Gefängnisstrafe
von einem Monat.

Er wollte die Volksgenossenmit Fisch versorgen!
Ein 68 Jahre alter Mann trieb in Pforzheim 40 Jahre

lang einen schwungvollen Fischhandel. Eines schönen Tages
wurde dieser Handel infolge Unzuverlässigkeit behördlich un¬
tersagt . Nach einem längeren Zeitraum setzte die Frau des

Händlers die FischhanidetScrlaulmis für ihre Person durch. Mit
den Jahren ging das eheliche Verhältnis in die Brüche. Es
kam zirr Ehescheidung, die natürlich nicht ohne Einfluß auf den
Fischhandel -war . Im Oktober v. I . lechzten verschiedene Gast¬
wirte nach Fisch. Sie zogen den alten Wilhelm zu Rate , ohne
zu wissen, daß ihm der Fischhandel entzogen war . Ganz über¬
raschend konnte Wilhelm 156 Kilo Seefische zur „Verteilung"
bringen , die zwar in den Avbeitsräumen der Köche nicht mehr
umherschnalzten , aber doch auch im toten Zustande schmun¬
zelnde Gesichter anslüsten . Der alte Wilhelm säckelie noch
einen ansehnlichen Nobelpreis ein und der wurde auch an¬
standslos bezahlt . Nun mutz der alte Fischer auf einen Monat
ins Gefängnis und nebenher noch 80 Mark Strafe extra zah¬
len . Und das alles , weil er sich als ein „Wohltäter " der fisch¬
bedürftigen Pforzheimer erwiesen hatte . Dieser „Dank " wollte
ihm absolut nicht in den Kopf hinein und mit Protest , der
einer gewissen Komik nicht entbehrte , verabschiedete er sich von
seinem „Wohltäter " am Richtertisch.

Dienstauszeichnung
Dem Kriminalsekretär Hermann Hees wurde für 25jäh-

rige treue Dienste die vom Führer und Reichskanzler verliehene
Polizoidienstauszeichnung 1. Stufe überreicht. Hees ist einer
jener Kriminalbeamten , die in der Erfüllung ihrer Aufgabe
auch sozial gerecht handeln.

Oie Grenzen der englischen Seemacht
Der Befehlshaber im Wehrkreis V. Generalleutnant Oß-

wald, hatte die Vertreter der Wehrmacht und der alten Ar¬
mee, der Partei und ihrer Gliederungen, des Staates , der
Stadt , der Wirtschaft, sowie des gesamten geistigen und kul¬
turellen Lebens der Gaue Württemberg »Nd Baden zu einem
kameradschaftlichen Beisammensein in Stuttgart aufgefor-
bert. Im Mittelpunkt des Abends stand ein Vortrag von
Vizeadmiral z. Ä. Dr . h. e. Gross über bas Thema „Die
Grenzen der englischen Seemacht".

lmp) Vizeadmiral Groos  betonte zunächst, daß die Ent¬
wicklung der technischen Waffen kU-Boote. Zerstörer , Minen.
Flugzeuge usw.) einen grundsätzlichen Wandel in der strate¬
gischen Lage geschaffen habe. Ihnen gegenüber ist die Be¬
deutung der Großkampfschiffe wesentlich zurückgegangen. Die
ungeheure Steigerung der Kosten für die britischen Stütz¬
punkte und die vielseitigen Äbwehrmittel gegen die technische
Gefahr hatten darüber hinaus noch zur Folge , daß die ei¬
gentliche britische Hochseeflotte seit dem Weltkrieg zahlen¬
mäßig immer mehr zurückging. So ergibt sich, daß England
heute nicht mehr über eine Flotte verfügt , die imstande wäre,
die weltumspannenden Interessen seines Imperiums zu
schützen.

Der Redner kam sodann auf die Blockadezu  sprechen
und erklärte dazu, daß Deutschland dank der weisen Voraus«
sicki Wkrers in jeder .Einsicht blockadefest  geworden

ist.' Dadiirch hat die Blockade die Rolle eines kriegSentsches-
denken Druckmittels ausgespielt . Unser Schiffsverkehr mit
den nordischen Ländern , Holland und Belgien wird heute im
Gegensatz zum Weltkrieg durch die Blockade nicht mehr be¬
troffen , zu deren Abwehr im übrigen insbesondere die erfolg¬
reiche Kombination des deutschen See - und Luftkrieges bei¬
trägt . Was den Handels  schütz als zweite Aufgabe der
englischen Seekriegsführung anbelangt , so liegen auch hier
die Aussichten für Deutschland weit günstiger als im Welt¬
krieg. Die neutrale Schiffahrt ist heute weitgehend unabhän¬
gig geworden von der damals von England ausgeübien Koh-
lenmkiätur . Dazu kommt, daß das Risiko einer Todesfahrt
aach England für die Neutralen zu teuer geworden ist. Fer-
aer ist auch die Gesamttonnage der britischen Handelsflotte
erheblich zurückgegangen, wogegen der Einfuhrbcdarf Eng¬
lands in demselben Maße gestiegen ist. Hinsichtlich Handels-
tonnage und Material befindet sich England also in einer
ernsthaften Krise, die sich durch die Maßnahmen der deutschen
Seekriegsführung täglich verschlimmert. Die eigentliche Auf¬
gabe des englischen Handelsschutzes ist jedoch das Geleit-
zugsystem.  Dieses hat zunächst den Nachteil, daß bei die¬
ser Maßnahme schon von vornherein mit einer Verringe¬
rung der Ausnutzung des Handelsschiffraums um ein Drit¬
tel gerechnet werden muß, da es erhebliche Zeitverluste , Stok-
kungen in der Ausladung usw. verursacht . Als Folgen des
Convoy-Systems machen sich für England weiter ein unge¬
heurer Material - und Maschinenvcrschleiß, infolge erhöhter
Inanspruchnahme der Geleitschiffe aber auch eine Schwä¬
chung der ursprünglich zur Neberwachnng der Blockade die¬
nenden Schiffe bemerkbar. Der englische Handelsschutz ist
fernerhin durch die Kombination des deutschen Angriffs zur
See und zur Luft in ein großes Dilemma geraten , da die
Geleitzüge für unsere Flugzeuge ein außerordentlich gutes
und lohnendes Objekt bilden. Rechnet man dazu noch die er¬
höhte Bedeutung des Minenkrieges und den Umstand, daß
nahezu alle wichtigen Häfen ,Englands im Bereich der deut¬
schen Bomber liegen, so ergibt sich die Tatsache, daß England,
dem beispielsweise auch im Miitelmeer die notwendigen
Grenzen gewiesen sind, absolut, in die B e r t e i d i g u n g ge¬
drängt ist. Ein Zweifrontenkrieg im Sinne des Weltkrieges
ist diesmal umso weniger möglich, als der Versuch Englands,
die Seeblockade durch eine Landblockade zu ergänzen , schon
zu Beginn dieses Krieges gescheitert ist. Vielleicht wird auch
die englische Kriegsführung in Bälde zu der Einsicht gelan¬
gen. daß Deutschland unverwundbar ist.

Vizeadmiral Gross schloß seine Ausführungen mit fol¬
genden Worten : „Den Sieg in diesem Kampf werden wir
davontragen . Wir haben das bessere Material und die besse¬
ren Männer . In unserem Führer aber haben wir eine Per¬
sönlichkeit, wie sie in Jahrhunderten nur einmalig ist. Adolf
Hitler ist der Garant unseres Sieges , und mit ihm sind wir
dieses Sieges gewiß."
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56938 59500 50359 520XX 70113 73237 77383 7738X 78319 76857 79997 83082
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kloriatsjiuokmig1.—
Sekten 8io »a/ Xis grü» veiüv?ncknn»^
ln dleuendürg

Lpotk . » . Lorenbarcit,
in >Vii<tba <t:

Drog . kpotb . K. plappert,
in Lcbömberg:

äpotb . Lggensperger,
vroZerie ki. Karcber,

in Lirkeoteili:
^pokkeke kirkenieick»
Drog . >V. VVustmann,

in Lalmdacb : Drog . Lartb.

Möbelschreim
auf sofort oder später in
Dauerstellunggesucht.

M. Lehn, Psorzbetm-Dillstein.
Schreinerei, Hirsauer Str . N5.

Drei starke, schöne

LäuserWeine
verkauft.

Wer ? sagt die „Enztäler"-Ge-
schäftsstelle.

Stadt Neuenbürg.

AllsgabederLebellsmittelkarte«
für II. März bis 7. April 1940

am Montag den 4. März 1840 im Rathaus -Saal
an die Familien mit den Anfangsbuchstaben

A bis F vormittags 8 —9 Uhr
G bis I vormittags 9—S.4S Uhr
K bis N vormittags 9.4S—10.39 Uhr
O bis S vormittags 1V.3V—11.15 Uhr
T bis Z vormittags 11.15—11.45 Uhr

Nebrige Brotkarten werden zur Verwertung durch die NSB.
dankbar entgegengenommen.

Kinder dürfen zur Empfangnahme der Lebens¬
mittelkarten nicht beauftragt werden.

Pünktliches Erscheinen ist unbedingt notwendig!
Den 1. März 1940. Der Bürgermeister.

IkengendronU , äen 28. Lebruar 1940.

Unser lieber Vater, OroLvater unä Schwieger¬
vater

Jal ^ol ) Ocliner
o d e r b o I r li a u e r

Ist unerwartet rasck im Alter von 78 jaliren beute
sbenä sankt In ciem Herrn entsckiaken.

ln tieker Trauer:

l.urt « ig vebnsr unci Lrau kmma , geb. pexer,
Karl Vebnsr unci Lrau » stbsrins , ged pexer,
Kelem ttoukk uncl Lrau Msrie , ged. Ockner,
Nctolk vebnsr unci Lrau Lriets , ged. Härter,
krlels Vtoeber , ged Ockner.

Leeräigung : 8amstag nacdmittag 2 Dkr.

in OnuersteUunx per sotort oller später kesuckt.
»orl Laebmsnn , pkorrbsim,  VissUicbe Sk.

IVIr verkaufen:

1 l . sssrimmsi'
bestellend aus:

20 8tllfilen, 9 8esse>n, 4 8otas, 4 runcie Tücke, vier
Lebreidtiscke, 1 Lllckersckrank usw., kompl. ocler einr.

sowie » sst -»ur .-- i'zs>.ki>s «i, . o'L

Hotel

Dein Opfer zur Gausircchensamnstung fass mikhelfer
unsere Soldaten stark zu machen.

Stadt Wilsbad.

ein Rodelschlitten. Abholung
bei der

Schutzpolizeidtenftabteilung
Wildbad.

kturisn enirisiir ciurcN
ksirung unci kntrün-
«tung 6er lvktwsgo.
Krotrrsir im kioirs u.
iiurtsn losssn rick
rarck mit ciem bs-
wäbrtsn I4c,, » o-
O 1y c I n bekobsn.
Llozais L0 ccm 1.- H4K.

Neuenbürg : Drogerie kiampel.
8cbSmberg : Drogerie Karcker.
Lirkenkelä :Drogerie IVustniann.
VVilObaci: Drogerie plappert,
kierrenalb : Drog. ^ aterstraclt.
Lalmdacb : Drogerie Lartb.

N.
gegen gute Sicherung gesucht.

Angebote unter Nr . 1000 an die
„Enztäler"-Geschästsstelle.

Wildbad.

Kmifirmiidemiljils
schwarz, zweimal getragen, preis¬
wert zu verkaufen.

Zu erfragen In der „Enztäler"-
Geschäftsstelle in Wildbad.

Guterhaltenes, modernes*

LrkSs - rsmmsr
elfenb. lack., mit zwei Belten sowie
einige schöne Beitstelle» m. Röst.,
Amzietzrischevon 28.- Mark an,
Vertiko eich. Nämisch Wasch¬
tische. Couches, großer Spiegel,
Küchenvorratsschränkchen usw.

MöbeUager Schüttle
Im Tal 10, beim̂Wa/stiihausplatz,

Telefon 4387.

Gebrauchte

oder gebr . Polsterhaare
zu kaufen gesucht.

Angebote an die „Enztäler"-Ge-
schästsstelle.

Stempelständer
Firmenstempel
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Schlich mit der Welltyrannei!
Die deutsche Nation wird die Plntokratenherrschaft beseitigen — De: Goebbels sprach in MSnfter

Münster l. W ., 29 . Februar.
Auf einer großen Kundgebung hielt hier Reichsminister

Dr . Goebbels eine bedeutsame Rede , die zu einer weiteren
scharfen Abrechnung mit den westlichen Plutokratien und zu
einer hinreißenden Bekräftigung des deutschen Siegeswillens
wurde.

Reichsminister Dr . Goebbels ließ zu Beginn seiner Rede
die Erinnerungen an eine Begebenheit aus der Zeit des
harten Kampfes um die Macht wieder auferstehen , die erst
zehn Jahre zurückliegt . Er schilderte , wie an einem naß¬
grauen Februarnachmittag des Jahres 1930 eine kleine
Schar gläubiger Nationalsozialisten Horst Wessel zu Grabe
trug , und wie damals , in alle scheinbare Hoffnungslosigkeit
hinein , zum ersten Male öffentlich das Horst -Wessellied er¬
lang . Geifernder Hohn aller Gegner habe zu jener Zeit
eine Prophezeihung ausgelöst , daß in wenigen Jahren die-
es Lied vom ganzen Volk  gesungen , daß es die

Freiheitshymne der deutschen Revolution werden würde.
Als die geistigen Hauptwortführer des plutokrati -

schen Kri -eges,  den England und Frankreich gegen das
Reich vom Zaun gebrochen haben , Hetzen heute die glei-
chen jüdischen und plutokratischen Volksaufwiegler von 1930
vom Ausland aus gegen Deutschland . Ihre falschen Pro-
phezeihungen , ihre lärmenden Methoden von einst hätten
sie auf ihrer feigen Flucht mit über hie Grenze genom¬
men : „ Aber wie damals , so machen sie sich auch heute stär¬
ker als sie sind . Was also sollte uns veranlassen , ihren
jetzigen Prophezeiungen auch nur die geringste Beachtung
zu schenken ? "

Dr . Goebbels zeigte dann , wie diese Kräfte der Zerset¬
zung nur gediehen , wenn das deutsche Volk uneins war,
wie ja auch England seine Weltherrschaft über Europa und
über die ganze Erde nur aufzurichten vermochte , weil das
deutsche Volk sich nur selten der chm innewohnenden Kraft
bewußt wurde oder sie gar in inneren Kämpfen vergeudete.
Deshalb sei ja auch das Bestreben der westlichen Plutokra-
tie immer darauf hinausgelaufen , das deutsche Volk inner¬
lich zu zerreißen und aufzuspalten , weil sie nur so Deutsch¬
land Niederhalten konnte . „ Wenn das deutsche Volk im Ver¬
laufe seiner vielhundertjährigen Geschichte nicht immer nur
groß und tapfer , sondern auch klug und zielbewußt geführt
gewesen wäre , so würden wir heute eine gänzlich freie , un¬
abhängige Nation sein ." Am Beispiel des 30jährigen
Krieges  führte Dr . Goebbels dann näher aus , wie viel
deutsche Volkskraft durch falsche Führung und Uneinigkeit
sinnlos vertan worden ist . Die machtpolitischen Folgen die¬
ser völkischen Tragödie haben wir noch heute zu tragen.
Dieser Zeit der Zerrissenheit und damit der Schwäche und
des deutschen Niederganges stellte Dr . Goebbels dann das
geschichtliche Wirken Friedrichs des Großen  gegen¬über.

„Es ist nicht an dem , als sei das Reich , in dem wir
heute leben und atmen , das Ergebnis des Zufalls oder
eines unverdienten Glückes . Wenn die preußische Idee
Friedrichs des Großen von Bismarck  zur Reichsidee
weiterentwickelt wurde , so war auch sein Kamps um das
neue Deutschland von tausend Schwierigkeiten , ja manch¬
mal von der tödlichsten Bedrohung der Existenz seines hi¬
storischen Werkes begleitet ." Dr . Goebbels zeigte , wie auch
Bismarck gegen Hohn . Haß und Abscheu nn eigenen Lande
und gegenüber schwierigsten außenpolitischen Konstellatio¬
nen seine verwegenen Entschlüsse habe durchsetzen müssen.
Freilich sei sein Staat noch ein Staat der Fürsten gewesen,
in seiner ganzen Struktur an die Zeit und ihre Begeben¬
heiten gebunden.

Das erste Bolksreich - er Deutschen
Der Führer aber , als der Vollender der neuen deutschen

Reichsidee , vollsirecke heule ein geschichtliches Schicksal.
„Sein Werk ist der deutsche Volks - und Sozialstaat . Er be¬
gründete das erste Volksreich der Deutschen . Ls umschließt
über 80 Millionen Menschen gleicher Art , gleicher Sitte
und gleicher Rasse ."

Zum ersten Male in seiner Geschichte sei das deutsche
Volk nun einig geworden , und in seiner Einheit liege auch
seine Kraft . Die sterile plutokratische Welt des Westens
aber habe schon in dieser Einheit eine Herausforderung
gesehen ; deshalb habe sie das Reich überfallen.

Dann zeichnete Dr . Goebbels ein schonungsloses Bild
vom Wesen der Plutokratie an jener Art der politischen
und wirtschaftlichen Führung , in der ein paar hundert Fa¬
milien , die alles andere , nur keine sittliche Berechtigung da¬
zu mitbringen , die Welt beherrschen . Sie beurteilen die gro¬
ßen Völksrprobleme nicht nach den Jnterssen der Völker
selbst , sondern ausschließlich nach ihren eigenen Geldsack¬
in t e r ssen.  Ihr ganzes Bestreben läuft darauf hinaus,
die Völker diesen Interessen dienstbar zu machen . Sie sind
damit eine europäische , ja eine Weltaefahr  geworden.
Diese Art von Plutokratie sehen wir heute vor allem in
England  am Werke ." Die zahlenmäßig begrenzte west-
lerische Herrenschicht , die sich in den Besitz der Erde gesetzt
hat , versuche nun , den aufstrebendenjungenVöl-
kern  den Platz an der Sonne zu verwehren . Dr . Goebbels
befaßte sich in diesem Zusammenhang mit dem kürzlich ver¬
öffentlichten Brief eines englischen Diplomaten , der ganz
unzweideutig erklärt hat , die Welt sei nicht groß genug für
Deutschland und England ; deshalb müsse Deutschland ver¬
nichtet werden . „Hier sehen wir

die englischen Plulokraten ohne Gebetbuch.
Nun erscheinen sie vor den Augen der staunenden Mitwelt
wieder als jene aus ihrer Geschichte ja längst bekannten bru¬
talen und zynischen Egoisten , denen die Moral nur ein be¬
quemes Aushängeschild ist. Das deutsche Volk ist sich also im
klaren darüber , daß es in dieser kriegerischen Auseinander¬
setzung zwischen ihm und der westlichen Plutokratie auf
Leben undTod  geht . Ein Ausweichen ist jetzt nicht mehr
möglich !" Dabei unterschützen wir unsere Gegner so wenig
wie wir sie überschätzen:

„Wir kennen auf das genaueste unsere Hilfsmittel , aber
auch die des Gegners , keinen Augenblick jedoch zögern wir,
in dib Rechnung für dio kommenden Dinge auch jene un¬
wägbaren Werte des Glaubens einzukalkulieren , die die
deutsche Ration in den letzten sieben Jahren so stark un¬
unüberwindlich gemacht haben ."

Es lasse uns deshalb vollkommen gleichgültig , wenn
unsere Gegner ihr Urteil über Deutschland auf den Ansichten
jüdischer Emigranten aufbauten und aus einer völlia ab¬

wegigen Beurteilung der tatsächlichen Kräfteverhältnisse her¬
aus die unsinnigsten Kriegsziele  aufstellten,
die bis zur völligen Ausrottung des deutschen Volkes gingen.
Uns sei es nichts Ungewohntes , daß die nationalsozialistische
Bewegung und ihre Führung von ihren Gegnern stets
unterschätzt worden seien ; deshalb seien ihre vernichtenden
Schläge nur um so wirksamer gewesen.

Auf welch katastrophalen Illusionen die plutokratische
Kriegsrechnung aufgebaut sei, ergebe sich beispielsweise aus
dem kurz vor Kriegsausbruch von einem deutschfeindlichen
Diplomaten in Berlin gegebenen Bericht an seine Regie-
rung , daß zu erwarten sei, der Nationalsozialismus werde
in Deutschland innerhalb von fünf Tagen durch eine innere
Revolution gestürzt werden , wenn der Krieg Tatlache werde.

Das deutsche Volk aber , so erklärte Dr . Goebbels , sei
nicht mehr das Volk von 1914 und auch nicht mehr das
von 1932 : Das deutsche Volk hört heute nur auf ein Kom¬
mando . Linon November 1918 wird es in Deutschland nie-
mals wieder geben . Die Juden und Plutokraten sollen sich die
Mühe sparen.

Genau so wirkungslos  wie die Versuche,
Deutschland durch eine abgestandene und lächerlich dumme
Propaganda zu erschüttern , seien aber auch die englischen
Blockadeversuche.  Die deutsche Staats , und Kriegs¬
führung habe die Blockade größtenteils wirkungslos ge¬
macht . Der Pfeil richte sich bald schon gegen den eigenen
Schützen.

Die Sicherheit - es Reiches aber liege in den Händen
einer Wehrmacht , die die beste und durchgebildetste mili¬
tärische Organisation darstelle , die die Geschichte jemals ge¬
kannt habe : „Sie ist entschlossen und in der Lage , auf Be¬
fehl des Führers alle Maßnahmen zu treffen und durchzu-
führen , die zur siegreichen Beendigung dieses Krieges nötig
erscheinen , hinter ihr sieht voll innerster , geschlossenster Be¬
reitschaft das ganze deutsche Volk . Diese Bereitschaft ist
eine bedingungslose und totale.

Sie wird geführt und repräsentiert von der national¬
sozialistischen Bewegung und zusammengefaßt im national¬
sozialistischen Staat , dessen Struktur bis ins Letzte durch¬
gebildet ist Die best funktionierende Organisa-
t i o n s m a schi n e r i e, die überhaupt nur denkbar ist,
gibt dem Reich und dem Volk den inneren Zusammenhalt.
Wir sind 80 Millionen Deutsche , so rief Dr . Goebbels aus,
die um ihre vitalsten Lebensrechte kämpfen . Jeder deutsche
Volksbürger sieht die Berechtigung und die Notwendigkeit
dieses Kampfes ein . Jeder deutsche Volksbürger ist deshalb
entschlossen , alles einzusetzen , um diesen Kampf zu einem
siegreichen Ende zu führen . Wir wissen alle genau , was
man mit uns machen würde , wenn man uns noch einmal
zu Boden zwänge . Es gibt bei uns keine Unklarheit mehr.

Die deutsche Ration wird mit der plutokratischen Weil-
lyrannei Schluß machen ."

Wir machten keinen Hehl daraus , daß wir in der Durch¬
setzung unserer Lebensrechte und in der Führung dieses
Krieges selbstverständlich auch eine Reihe von Schwierig¬
keiten zu überwinden hätten . Im nationalsozialistischen
Deutschland sei dabei hinreichend dafür gesorgt , daß die da¬
mit verbundenen Lasten gerecht verteilt
würden:

„In unserem sozialen Volksstaat hat eine Bevorrsch-
tung der Reichen oder Begüterten keinen Platz mehr . Je¬
dermann nimmt zu gleichen Teilen an den Sorgen und
Beschwernissen , die der Krieg mit sich bringt , teil ."

In aller Offenheit - behandelte Dr . Goebbels dann zu¬
nächst u . a.

die kohlenfrage.
Er fand dabei Worte wärmster und herzlichster Anerken¬
nung für das Verhalten , das die Bevölkerung den aufge¬
tretenen Schwierigkeiten gegenüber gezeigt habe . Sie habe
verstanden , daß die Sicherung des Sieges im Polenfeldzug
und die Einbringung der Ernte noch wichtiger gewesen sei
als der Kohlentransport im Herbst . Alles nur Mögliche sei
inzwischen getan worden , um dis Folgen des abnorm lan¬
gen und strengen Frostwinters möglichst rasch zu überwin¬
den . Mit tiefer Befriedigung gab Dr . Goebbels Kenntnis
davon , daß schon von den ersten Kriegsmonaten an die
Spareinlagen  des deutschen Volkes rapide gestiegen
seien . „ Wer in diesen Zeiten spart " , so betonte Dr . Goeb¬
bels , „ nützt nicht nur sich selbst , er stärkt die deutsche Wirt¬
schaft , aber er hilft auch auf einem wesentlichen Gebiet
dem Führer und dem nationalsozialistischen Staat ."

Der Einsatz der Partei
Dr . Goebbels behandelte dann die besonders wichtigen

Aufgaben , die die nationalsozialistische Bewe-
ung  in der heutigen Zeit zu erfüllen hat , und die sie in

ewundernswerter Weise neben ihrem großartigen Einsatz
an der Front auch erfüllt:

„95 Prozent aller Hitler - Jugendsührer  stehen
heute in der Wehrmacht.  400 Hitler -Juqendführer
sind allein im Polenfeldzug gefallen.  68 Prozent
der nationalsozialistischen SA - Männer  stehen in den
Reihen der Wehrmacht , und zwar in direktem Einsatz . Von
38 Gruppenführern der aktiven . SA -Führer stehen 32 im
Felde . Von 16 Kriegsblinden aus dem Polenfeldzug liegen
allein in einem Berliner Lazarett fünf SA -Angehörige
und zwei Angehörige der HI . Die ff ist in weitestem - Um-
fange sowohl am Feldzug in Polen beteiligt gewesen , als
auch beim Einsatz an der Westfront . 713 ihrer Kameraden
sind im Polenseldzug gefallen . Die Partei hat also auch auf
diesem Gebiete ihre Pflicht getan und ist entschlossen , sie
auch weiter zu tun . Es ist das so selbstverständlich , daß es
gar keiner besonderen Betonung bedarf ."

Weiter schilderte Dr . Goebbels , wie das deutsche Volk
in der Zeit des Wartens,  in der wir leben , inmitten
einer nervös gewordenen Welt mit unbändigem Vertrauen
ruhig und selbstsicher auf den Führer schaut . „Für uns alle
in der Heimat wie an der Front aber gilt der Satz : „In
Bereitschaft sein ist alles ." Der bisherige Gang der Ereig¬
nisse habe uns durchaus recht gegeben:

Die Voraussetzungen,  unter denen wir dielen
Krieg führen und gewinnen werden , sind die denkbar gün¬
stigsten . Ernährungsmäßig sind wir vollauf gesichert . Un¬
sere Wirtschaft ist konsolidiert ; sie versorgt uns alle -mit
den nötiasten Rohstoffen und Fertigprodukten . Unsere Rü¬

stungsindustrie arbeitet aus Hochtouren . Es Nt io . wie ver
Führer schon in seiner jüngsten Sportpalastrede teststellter
Wir haben in den vergangenen fünf Monaten nicht ge¬
schlafen " Wenn die britische Plutokratie es einstweilen
vorziehe , das englische Volk diesen Tatsachen gegenüber
weiterhin in Illusionen zu wiegen , so könne uns das nur
recht sein : Um so grausamer und furchtbarer werde dann
eines Tages drüben das Erwachen  lein.

O >e Haltung - er Neutralen
Klar und unmißverständlich sprach Dr . Goebbels in

diesem Zusammenhang auch über die Stellung der neu¬
tralen Staaten . Deutschland weile es weit von sich und
denke nicht daran , von ihnen etwa nach dem Muster des
Herrn Churchill zu verlangen , daß sie aktiv und mit mili¬
tärischen Kräften aus der Seite Deutschlands in dielen
Krieg eingreifen sollten Aber es scheine doch notwendig,
den Begriff der Neutralität in diesem Krieg in seiner echten
Bedeutung wiederherzustellen . Nicht einverstanden könn¬
ten wir uns mit einer Definition erklären , die nur von
einer militärischen,  nicht auch von einer politi¬
schen  Neutralität wissen wolle . Ein in die Augen sprin¬
gender Gegensatz zwischen der Neutralität eines Staa¬
tes  und der Neutralität seiner öffentlichen Mei¬
nung  dürfe nicht bestehen , und so genüge es keineswegs,
daß etwa die Regierung eines neutralen Staates ihre neu¬
trale Haltung in . diesem Kriege bekanntmache , während die
öffentliche Meinung Schimpffreiheit habe . Neutral sein
heiße , sich in jeder Beziehung aus dem Konflikt herauszu¬
halten . Nichts liege uns ferner als die Absicht , die Frei¬
heit der Meinung in den neutralen Staaten zu unterdrük-
ken ; das Gesetz der Freiheit der Meinung dürfe aber auch
in den neutralen Staaten nicht dazu mißbraucht werden,
kriegführende Großmächte bewußt und systematisch zu in¬
sultieren.

Dr . Goebbels zeigte dann gegenüber dom Wunschtraum
der englischen Politik , die in Deutschland den gänzlich ver¬
einsamten Staat von 1914 sehen möchte , wie die Dinge tat¬
sächlich liegen : Die von England geplante und zunächst auch
klug eingefädelte Einkreisung  sei auf der ganzen Li¬
nie mißlungen.  Aber unsere Gegnr -r seien blind  den
realpolitischen Gegebenheiten gegenüber , und sie würden sich
wahrscheinlich erst durch Taten belehren  lassen.
Für uns sei dabei der politische Idealismus , der heute das
ganze deutsche Volk erfülle , zugleich auch ein sehr realer
Wert in der deutschen Politik und Kriegsführuchg.

„Fest fußend auf der Lehre des politischen Glaubens¬
bekenntnisses eines Larl von Llausewih , das im Rational¬
sozialismus später Gestalt fand , stehen wir heute ", so
schloß Dr . Goebbels , „in einer festen Gemeinschaft zasam-
mengeschlossen um den Führer geschart . Jeden Morgen
und jeden Abend , ja man kann fast sagen , jede Slun - s
richten sich die Blicke unseres ganzen Volkes aus ihn . Wenn
wir seinen Ramen im Herzen trägem , dann iverden uns
allen die Lasten des Krieges leichter und seine Sorgen er¬
träglicher . Dann fassen wir wieder an , Arbeiter , Bauer
und Soldat , fester und härter als je zuvor.

An ihn denken untere Flieger , wenn sie in ihren Flug¬
zeugen über der weilen Nordsee gegen England fliegen,
an ihn denken unsere U-Bootmänner , wenn sie auf eisigem
Meer auf den Feind lauern , unsere Soldaten , wenn sie in
frostklirrender Nacht weit draußen im Vorfeld aus der
Wacht stehen , unsere Bauern , wenn sie sin die kämpsende
Nation das tägliche Brot bereiten , unsere Arbeiter , wenn
sie die Waffen schmieden , mit denen das Reich sein Leben
verteidigt und festigt , unsere Frauen , wenn sie in den Fa¬
briken ihr schweres und ungewohntes Tagewerk verrichten,
unsere Mütter , wenn sie durch Schnee , Regen und Külte
aus Einkauf ausgehen , vor den Geschäften stehen und war¬
ten , manchmal das werdende Leben unseres Volkes unter
dem Herzen tragend , vielleicht fern von dem geliebten
Mann , der in einem einsamen Soldatengrab in Polen oder
verweht von den Wogen auf dem Grunde des Meeres
ruht , um eines Tages mit seinem Volk neu aufzuerstshen.

Denn die , die für das Reich fallen , sind nicht tot , sie schla¬
fen nur . Und derweil wir kämpfen und arbeiten , warten sie.
Sie haben ihr Teil getan ; sie brachten für ihr Volk das
größte Opfer ihres Lebens . Haben sie nicht ein Recht,
von uns zu fordern , daß wir unsere Herzen täglich in beide
Hände nehmen und gläubig gehorchen und dienen , auf daß
das Reich bleibe und wachse und niemals vergehe!

So laßt uns denn arbeiten und kämpfen nach dem Work»
»Gelobt fei , was hart macht !"

20 Kilometer GeränSegewinn
Russische Angriffe auch bei Petsamo.

Helsinki , 1 . März . An der nördlichsten finnisch -russischen
Front in Petsamo haben die russischen Angriffe nach län«
gerer Pause wieder verstärkt eingesetzt . Im Flankenschutz'
der norwegischen Grenze haben die Russen ihre Stellungen
bis zu dem Ort Nautst vorgeschoben . Der russische Vorstoß
wurde mit starker Unterstützung der Luftwaffe durchge¬
führt und hat bisher einen Geländegewinn von einer Tief«
von 20 Kilometern in südlicher Richtung gebracht . Die fin¬
nischen Verteidigungsstellungen sollen sich ebenfalls in der
Gegend von Nautsi befinden.

Der finnische Heeresbericht  vom 28 . Februar
berichtet von Abwehrkämpfen auf der Karelischen Land¬
enge und von beiderseitigem lebhaften Artilleriefeuer.
Nordostwärts des Ladoga -Sees seien russische Vormarsch-
versuche abgewiesen worden . Im Gebiet von Kuhmo hät¬
ten die Finnen ihre Tätigkeit gegen die russischen Stütz¬
punkte fortgesetzt . An den anderen Frontabschnitten
herrschte Patrouillen - und kleinere Gefechtstätigkeit.

Die finnische Luftwaffe  habe wiederum Erkun¬
dungsflüge durchgeführt und militärische Ziele der Russen
angegriffen . Die sowjetisch«  Lufttätigkeit konzentriert^
sich auf den Kriegsschauplatz der Karelischen Landenge un-
nordöstlich des Ladoga , aber auch über dem nördlichsten
Frontabschnitt in Petsamo seien russische Flugzeuge beob¬
achtet worden . Zwei russische Bomber — so schließt der
Heeresbericht — seien abgeschossen worden.

Sieben amerikanische Schiffe festgehalken.
Rewyork , 29 . Febr . Wie Associated Preß berichtet , hiel¬

ten die Engländer in Gibraltar  in der Zeit vom 2 . bl§
25 . Februar sieben USA -Schiffe an , untersuchten sie und
raubten die Post . Einige Schiffe wurden durch die englk
schen Zwangsmaßnahmen bis zu vier Tagen in Gibraltars
festgehalten.



Dora von der Post
Von Ernst Hermann Pichnow

Fräulein Dora Renken war nun bei der für ihn, und unwillkürlich keimte in ihm der
Post eingestellt worden. Die ersten Tage ar¬
beitete sie ein älterer Kollege, der die ihr zu-

Wnnsch auf, wie nett und hübsch es wäre,
ivenn ihm die Blonde täglich Briefe brachte.

gewiesene Tour kannte, ein, dann war sie Hm . . . vielleicht könnte er ein Paar Minu-
eines Tages ans sich allein angewiesen. Und ten mit ihr plaudern, vielleicht.
stehe da, es klappte besser, als sie dachte.

So kam Fräulein Dora auch in die Mozart-
straste und mutzte im Hause Nr . 10 einen
Brief für Hans Straten abgeben. Ein Jung¬

er er¬
tappte sich dabet ans dem Wege ernstlicher
Wünsche nach einer Annäherung . Komisch,
diese Wandlung in seinen Gesichten, komischer,
wie er sie freudig begrühte. In jungenhafter

geselle, der bisher in komischer Scheu allen Furcht aber scheute er. zunächst einen direk-
fraulichen Reizen auswich und als Inhaber ten Weg zu gehen. Und alle Bekannte schie-
eines kleinen Geschäftes mit ausreichendem neu sich auf einmal verschworen zu haben,
Einkommen längst über das Standesamt hin- ihre brieflichen Grütze und andere Angelegen¬
weg für Steuerermätzigung gesorgt haben heiten mit ihm nicht mehr über die Post hin¬
könnte. Fräulein Dora wollte gerade den weg zu erledigen. Dumm war daS . . .!
Brief in den Kasten werfen, als er die Tür Tagelang kam nicht?, und als eine Drucksache
öffnete und kurz fragte: „Für mich?" ^ wieder einmal in seinem Kasten landete, war

Fräulein Renken, die ihn noch nicht kannte, er nicht früh genug die Treppe herunter,
fetzte eine Amtsmiene auf und erwiderte kühl: aber freute sich kindisch, als er die blonde Dora„Wenn Sie Hans Straten sind, ja!

„Bin ich!" knurrte er, und der Brief Wan
derte in seine .Hand. Währenddessen standen

für einige Sekunden ans dem Hanse gehen
sah.

Aus diese Art kam er nun nicht weiter. Be¬
ste beide eine Weile gegenüber, in der Straten stimmt nicht! Er schwankte zwischen mutvoller
zwei blaue, iu schalkhafter Lustigkeit glän- Entschlossenheit, gerade auf sein Ziel loszu-
zende Augen, unter schief sitzender Mütze steuern, und einem hemmenden Druck furcht¬
kokett gelocktes Haar und einen verborgen samen Widerstandes gegen einen natürlichen
lächelnden Mund sah. Im Augenblick wurde Verlauf der Dinge. So begann Hans Stra-es ihm nicht klar, warum er ein sehr per
legenes „Danke" stammelte und
mit ein paar hastigen Schrit¬
ten zur Tür hinauseilte.
Sicher waren Straten viele
Frauen schon begegnet, aber
dieses Gesicht der Briefträge¬
rin begann ihn mit,. Hart¬
näckigkeit zu verfolgen.

Ein paar Tage lang bekam
er keine Post. Etwas wie Un¬
ruhe und mürrische Verdrieß¬
lichkeit drückten ihn. Warum
schrieb ihm denn keiner?! Ver¬
steckt jedoch lauerte ein kleines
bitzchen Sehnsucht nach der
blonden HilfsVeamtiu der Post.

Im Geschäft schalt er sich
einen Narren . Wie konnte
eine so kurze Begegnung den
Kontakt seines bisherigen
Widerstandes gegen die Frauen
auslösen? Nur wurde an der
Tatsache eines ihn innerlich
quälenden Leergefühls nichts
geändert. Er hatte sich eben,
unbewußt wohl noch, verliebt,
und die blauen Augen und der
eigentümlich zuckende Mund
beschäftigten ihn in ruheloser
Folge.

Tags darauf begegnete er
Dora auf der Straße . Er
grüßte sie wie eine alte Be¬
kannte und wurde dabei lästig
rot. Nein, Post habe sie nicht

ten grüblerisch ein Problem auzufassen, das

V

Zeichnung: Alex Harder lMI
Mit klopfendem Herzen erledigte er seine Unterschrift und

quittierte den Empfang.

Der
Nein, man soll nicht nach dem ersten Ein¬

druck urteilen!
Auch Helene verbesserte ihre Meinung . .
Vor fünf Minuten noch, als sie allein im

Abteil des Personenzuges saß, hatte sich ein
kleiner und unscheinbarer Mann der Tür ge¬
nähert . Er hatte seinen Hut gezogen und ge¬
fragt : „Gestatten? Ist hier noch ein Platz
frei?"

Helene stellte sich taub. Der Unscheinbare
wiederholte: „Ist hier noch ein Platz frei?" —
„Belästigen Sie mich nicht!" sagte Helene spitz.
>—„Aber —" — „Es geschah doch nur , um —"

„Man kennt derartiges !" rief Helene empört.
Sie war es keineswegs. Sie hatte sich nur

etwas Besseres erhofft, vielleicht einen Mann
mit breiten Schultern oder vielleicht auch einen
Mann mit Bart , jedenfalls einen Mann , der
nach etwas aussah, mit dem man Staat machen
konnte, von dem man. von der Reise zurück¬
gekommen, große Töne erzählen konnte. Aber
nicht so einen schmalen und schüchternen jun¬
gen Mann wie diesen, der sich bescheiden in
eine Ecke gesetzt hatte und jetzt feine Schuh-
spitzen anstarrte . Helene war fuchsteufelswild.
Die ganze Fahrt war ihr verdorben.Alle Felle
einer netten Reisebekanntschaft schwammen da¬
von. Denn mit Männern ist es nicht anders
wie mit Tauben : wo einer sitzt, kommt keiner zu.

Da wurde die Tür aufgerisseu. Der Gepäck¬
träger schaute herein. „Ist das Ihr Koffer,
Herr ?"

„Ja ", sagte der junge Mann leise. — „Soll
er ins Gepäcknetz?" — „Ja , bitte!" Der Trä¬
ger bekam seinen Lohn und verschwand.

Helene starrte begeistert auf den Koffer.
Denn, was sie da sah —

Die herrlichsten Hotelzettel aus allen Län¬
dern der Erde klebten daraus. Doch nicht ge¬
ling damit: in dreifacher Schicht übereinander
klebten die bunten Quadrate und Rechtecke mit
den Namen der herrlichsten Städte der Welt:
Nom, Athen. Kairo und Madrid — Tokio,
Brüssel. Tunis und New Dort — wer zählt
die Länder, nennt die Städte , weiß die Namen?
Helene saß starr und bewunderte aus tiefstem
Herzen den Koffer. Vom Koffer bis zu seinem
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Besitzer war kein weiter Weg. Helene lächelte
ihn liebenswürdig an.

„Wollen wir uns wieder vertragen ?" —
„Bitte ", sagte der Fremde. — „Sind Sie mir
noch böse?" — „Keineswegs."

„Auf Reisen kann man nicht vorsichtig ge¬
nug sein." — „Gewiß."

Der Unscheinbare war keineswegs gesprä¬
chig. Er hätte Wohl gern mehr gesprochen,
aber es fiel ihm schwer. Helene machte es ihm
leicht. „Wollen Sie sich nicht näher zu mir
setzen?" —.„Gern ." — „Es plaudert sich besser."

„Gewiß." — Es Plauderte sich auch wirklich
besser, und Helene verstand sich auf das Plau¬
dern, der junge Mann konnte sich gar nicht
genug wundern, wie ihm geschah. Bei Helene
sprach nicht nur der Mund , nicht nur ihre
Hände, alles an Helene sprach eine beredte
Sprache, und schließlich, warum soll sich ein
junger Mann nicht überreden lassen? Als sie
ihren Bund mit einem Bündel Küsse beschlos¬
sen. fragte Helene: „Wunderst du dich nicht,
Franzl ?" — „Worüber ?" — „Wie alles so
schnell zwischen uns gekommen ist?"

Franzl nickte: „Ich wundere mich schon die
ganze Zeit, aber es wird Wohl seinen Grund
haben."

„Es hat ihn auch, Franzl ." — „Es muß
Wohl so sein", sagte der junge Mann.

„Willst du ihn wissen, Franzl ?" — „Wen
denn?" — „Den Grund , Franzl , den Grund !"
— Franzl schaute freundlich. „Wenn du ihn
mir sagen willst?"

„Natürlich will ich ihn dir sagen. Hör zu:
ich liebe weitgereiste Männerl"

„Ach?" — „Und du hast die ganze Welt ge¬
sehen!"

Der junge Mann lächelte bescheiden: „Du
übertreibst, Helene."

„Und du bist wieder zu bescheiden, Franzl
— ich sehe es doch an deinem Koffer."

„Ach, der Koffer!" — „Das ist doch dein
Koffer?" — „Jetzt schon."

Helene stutzte: „Wieso? Jetzt schon?"
Franzl nickte: „Ja . meine Mutter hat ihn

mir heute mitgegeben. Ein Reisender hat ihn
vor acht Tagen in der Pension meiner Mutter
vergessen."

einfacher, sinnvoller und auch vielleicht in kur¬
zer Zeit hätte gelöst werden können. Was
wäre schon dabei gewesen, wenn er sie ein¬
mal nach dem Dienst auflauerte ? Nichts!
Eine Frage : Wie wäre es mit einer Zusam¬
menkunft heute abend? Vielleicht war die
Furcht vor einem möglichen Nein die Ursache
zu feinem seltsamen Verhalten.

So bekam Straten eines Tages einen Ein¬
schreibebrief. Fräulein Dora klingelte, und
mit klopfendem Herzen erledigte er seine
Unterschrift und quittierte den Empfang. Mit
seitlich geneigtem Kopf sah sie ihn kokett an,
legte den Schein in die Ledertasche zurück und
hinterließ im Fortgehen bei ihm ein stummes
und drängendes Verlangen nach einem baldi¬
gen Wiedersehen. Gleichzeitig kam Straten
aber auf eine Idee.

Am folgenden Tage kam wieder ein Ein¬
schreiben. So ging es weiter. Tag für Tag
mußte Fräulein Dora bei Straten klingeln,
um seine Unterschrift einzufordern. Nach acht
Tagen sprachen beide schon einmal über das
Wetter und andere belanglose Dinge. Nach
dem vicrzxhnten Einschreiben erfuhr er ihren
Namen und beantwortete ihre recht eigentüm¬
lich klingende Frage:

„Bekommen Sie jetzt immer Einschreiben,
Herr Straten ?" mit schluckender Stimme und
einem Würgen in der Kehle:

„Wahrscheinlich, sehr viele, Fräulein . . .
Fräulein Dora . . .!"

Dabei vermochte er sie nicht anzusehen,
während Dora ein hinterlistiges Lachen müh¬

sam verkniff. Die vierte Woche der Einschreib¬
sendungen sollte endlich die erste Verabredung
zu einer Flasche Min im Ratskeller bringen.

Es wurde ein schöner, aber noch etwas mit
Hindernissen gepflasterter Abend, dem weitere
im wachsenden Verständnis und suchender
und kommenden Vertraulichkeit folgten.

Sechs Wochen später räumte das Du in bei¬
der Seelen die letzten Ueberbleibsel aller
Fremdheit fort. Nur an einem Sonntag faßte
Dora mit einem schelmisch verhaltenen Lachen
nach seiner Hand und fragte forschend:

„Sag mal, Hans , ich bin ja außer Dienst,
aber wie kommt es eigentlich, daß du in den
letzten Wochen überhaupt gar keine Ein¬
schreibebriefe mehr bekommst, auch nicht einen
einzigen?"

Er griff sich ans Kinn, hing ein bißchen
zwischen Himmel und Erde und erwiderte ihr
schließlich beklommen:

„Heute kann ich es dir ja sagen, Dora , aber
nicht böse sein, ich habe mir diese ganzen Ein¬
schreiben alle selber geschickt, damit du sie mir
hringen muhtest und ich eben mit dir einen
Kontakt fand!"

Darauf lachte sie hell und übermütig auf:
„Habe ich mir doch gleich gedacht, jeden Tag

die gleiche Handschrift; aber das hättest du
doch viel einfacher und billiger haben können!
Das schöne Porto , na, ich glaube, das reichte
Wohl bald zu einem Kleid für mich!"

„Schadet nichts, ich habe es nicht bereut,
dein Kleid aber sollst du trotzdem haben, mein
Liebling, gewissermaßen als Entschädigung",
verhallte eS herzlich.

Einer soll darin wohnen
Die Schicksale eines alten Hauses von E. W. Drers

Himbeerrot und weiß tanzen im leichten Wind
des frühen Sommers die Kerzen auf und ab
in den gewaltigen Kastanien. Die Sonne
breitet ihren schimmernden Teppich über die
sattgrünen Flächen des Rasens und tupft auf
gelbe Wege — und dort hinten blickt es weiß
und würdig durch wiegende Büsche: das
größte und schönste Haus in der kleinen Stadt.
Zwischen den beiden Laternen links und rechts
von der geschnitzten Tür mit dem blanken
Messinggriff liest mau die Jahreszahl 173-t.

Ja , damals gab es noch Baumeister! Sie
bauten nicht für einen Mann . Sie bauten für
eine Sippe — und mochte sie sich stolz aus¬
breiten, das Haus war so, daß jeder von ihnen
einmal in seinem Leben zurückkehren mußte
und jeder Platz finden konnte. '

Als der „Dreißigjährige " durch die Lande
raste, hauste an dieser Stelle auf weltverges¬
sener Hofstatt der Bauer Jochen Dübel. Som¬
mer glühte übers Land, dörrte den morschen
Wiesen die letzte Kraft aus dem Boden, den
kein Stück Vieh mehr betrat . Die Frau lag
hinten in der Scheune. Er hatte sie noch nicht
einscharren können — ihre Haut war zer¬
fressen von der Seuche. Im Alkoven schlum¬
merten kraftlos die beiden Jungen , denen
Jochen Dübel kein Stück Brot mehr reichen
konnte.

Kamen die Schweden. „Brot , Fleisch, Weib
— Bauer ! Schaff an !" Dübel rührte sich nicht
vom Lager der Knaben. Die Bande suchte,
fand nichts, warf den Brand aufs Dach und
zog johlend weiter. Als der letzte Balken zu
Asche verglimmt und es Abend war, saß Dübel
mit den Jungens unter den Kastanien und
starrte in die Weite. Legte ihm einer seine
Pranke auf die Schulter : Jan Hinsch vom
nächsten Hof. „Bei mir ", sagte der Alte zu
ihm, „haben die Mörder auch alles abgebrannt.
Komm, Dübel, Lieschen ist mit. Sie hat junge
Arme. Du brauchst ein Weib und eine Mut¬
ter für deine Jungens . Drüben Im Wald steht
Holz. Wir bauen zu drittl"

Das Haus stand hundert Jahre . Dübels
Aeltester baute eine große Getreidemühle dazu
und wurde der wichtigste Mann ringsum.
Hinter seinem Haus , am Fluß , hatten immer
mehr gebaut, und als er 1734 das alte Haus
abritz und feinen zehn Kindern ein neues
baute, das schönste und größte, das man je im
Land gesehen, war schon die kleine Stadt
ringsum entstanden, und Dübel wurde Bürger¬
meister.

Die Franzosen richteten eine Kommandan¬
tur darin ein. Dübel mußte im Dachzimmer
wohnen und zusehen, wie die Möbel seiner
Väter zerschlagen und verwüstet wurden. Als
erster hißte er heimlich die Flagge und wurde
als letzter von den abziehenden Truppen
Bonapartes erschossen. Unter den großen
Kastanien.

Fritz Dübel, der Sohn , in Hamburg Kauf¬
mann mit einem Kontor am Jungfernstieg,
ein Heller Kopf, kehrte sogleich heim. Er ging
gewichtig durch die Stadt , schüttelte männliche
Händedrücke, saß in den weißgescheuerten
Stuben . Er roch in die Zukunft — und kam
auf die Idee , eine Papierfabrik aufzumachen.
Papier wurde gebraucht, das Unternehmen
wuchs: mit ihm blühte die Stadt empor.

Nach 1870/71 bekam das Haus einen Anbau,
der Park wurde erweitert und die Bürger,
Bauern und Arbeiter grüßten die Herren

aus dem Bürgermeisterhaus . Zwanzig
Jahre später schon mit dem ersten Grimm,'
denn es hatte die ersten Streiks gegeben, und
die Jüngste der Dübels, der jetzt daran war,
war ein harter Kerl: Unbarmherzig gegen
andere, großzügig gegen seine Pläne.

Auch den Weltkrieg überdauerte die Fa¬
milie, Haus und Fabrik — aber im Strudel
der Inflation war der letzte alte Hausherr
nicht flink genug. Alles kam an einen Aus¬
länder, und die Dübels durften Buchhalter¬
arbeiten in ihrem eigenen Kontor machen.
Verzweifeln? Das war noch keinem Dübel
passiert. Warten ! Arbeiten, einerlei, wie undwo - -

Vom Ausländer kaufte die Stadtkasse, gegen
Schuldverschreibung, das Haus . Der neue
Bürgermeister, ein aus der Großstadt Zuge¬
wanderter , wollte darin wohnen. Und er zog
ein. Ließ Grotten in den Park setzen, Glas¬
kugeln. Jagte im Auto über die Holpersteine,
verbrachte Nächte in den Bars der Hauptstadt
und trieb das Städtchen iu immer größere
Schulden. Als die neuen- Fahnen durch die
Straßen wogten und das Volk aufstand —
war er über die Grenze gegangen.

Der jüngste Dübel hatte auf dem Rathaus
die-Fahne gehißt. Ein Telegramm berief ihn
zum neuen Bürgermeister. Leer stand das
Haus . Es zerfiel. Da beschloß einer der
Stadträte , es dem Familienerbe zurückzn-
geben. Es koste der Stadt nur unnütz Geld,
und ein einzelner Mann wirtschaftet anders
als eine schwere Verwaltung.

Handwerker marschierten an. Farbe wurde,
in Kübeln verbraucht. Der Park mußte in
wochenlanger Arbeit von allem schrecklichen
Kitsch und seinen Verunstaltungen befreit
werden. Im Frühsommer wurde die Stadt
aufgerEcn , zur Einweihung des alten neuen
Hauses zu erscheinen. Die Menschen dräng¬
ten sich vor dem Park , neugierig, die feierliche
Uebernahme des Familienbesitzes durch ihren!
jungen Bürgermeister zu erleben. Vom klei- i
nen Bahnhof her näherte sich ein seltsamer ^
Zug, voran Dübel : Bleichwangige Frauen,
müde Kinder mit allzu wissenden Augen,
mager und seltsam verkrampft im Nichtwissen
ihres jetzigen Schicksals.

„Einer soll in diesem Hause wohnen?"
sagte Dübel in der schweigenden Runde. „Ein
Park , wie geschaffen zum Spiel ! Sonne ! Licht!
Luft ! Es ist Ehrenpflicht unserer kleinen
Stadt , Mütter und Kinder aus der Großstadt
zu gesunden, freudigen Menschen zu machen.
Sie werden hier einziehen, verweilen und ge-
kräftigt zurückkchren, um andern Platz zu ^
machen. Und darum wird jetzt die Inschrift -
über der geschnitzten Tür stehen:

„Den Müttern und ihren Kindern !"

Auch Dübel geht zuweilen am Gitter de-
Parks vorüber. Himbeerrot und weiß tan»
zen im leichten Wind die Kerzen auf und ab
in den gewaltigen Kastanien. Die Sonne
breitet ihren schimmernden Teppich über die
sattgrünen Flächen des Rasens und tupft
Gold auf die Wege und über das lustige Rei¬
gentänzen und Jagdspiel lachender Kinder.
Mütter sonnen sich in der Vorhalle des gro¬
ßen weißen Hauses. Wo dreihundert Jahre
das Schicksal ein- und ausmarfchierte, blüht
heute die Zukunft.


	[Seite 299]
	[Seite 300]
	[Seite 301]
	[Seite 302]
	[Seite 303]
	[Seite 304]

